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Ceolephon Dr. 1047.
Celegramm- Rodreſſh:

volka blatt Haürſaalo. 3

halſe a. S. Freitag den 13. März 1908.

Sozialdemokratiſches Organ

mInkertionsg crahr T
deträgt für die 6 gelyaltent
Petitjetle oder deren Raum

90 Pfenntg,
für auswärtige Anprigen

90 Pfennig.
Im redaktionellen Cotle

koſtet die Beile 75 Pfennig.
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Inſerate
r die ſfRUige Bummer

en ſpätellens bie vor
mittags halb 10 Uhrin der
Expedi t ärgrnben

b

Eingetragen in die
S Pofteitungslifte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreile. Redaution Karz 42/43.

Der Steuerzettel in Sicht!

Die Frage, ob Streikunterſtützung einkommenſteuerpflichtig
ſei, hat das ſächſiſche Finanzminiſterium dahin entſchieden,
daß die Steuerpflichtigkeit der aus einer Verbandskaſſe an
Ausſtändiſche gewährten Unterſtützungen nach S 19 Ziffer 8
des Einkommenſteuergeſetzes zu beurteilen iſt. Nach dieſer Be
ſtimmung ſind die bezeichneten Unterſtützungen in der Hand
ihrer Empfänger ſteuerpflichtig, wenn ſich der Verband zu
ihrer Verabreichung rechtsgültig verbindlich gemacht hat, den
Empfängern alſo ein klagbares Recht auf jene Unterſtützunge
zuſteht. Trifft dieſe eng nicht zu, ſo ſind die ge
zahlten Unterftützungsbeträge kein Beſtandteil des fteuerpflich-
tigen Einkommens der Empfänger, ſondern gehören zu dem
im S 16, Ziffer 2 des Einkommenſteuergeſetzes erwähnten
außerordentlichen Einnahmen. Da Streikunterſtützungen in
r Regel nicht einklagbar ſind, werden ſie wie alle anderen

nterſtützungen, für die ein Anrecht auf dem Klagewege nicht
geltend gemacht werden kann, als ſteuerfrei betrachtet werden
müſſen. Anders würde man in Preußen auch nicht urteilen
können, und zwar ſchon deshalb nicht, weil man die Verbands
beiträge für nicht abzugsfähig erklärt. Läßt man auf der einen
Seite nicht zu, daß Beiträge zu ſolchen Kaſſen, bei denen den
Steuerpflichtigen ein Rechtsanſpruch auf die Leiſtungen nicht
zuſteht, abgezogen werden können, ſo kann man auf der andern
Seite nicht die Unterftützungen, worauf der Rechtsanſpruch
ebenfalls fehlt, für ſteuerpflichtig erklären. Nun darf man
aber nicht annehmen, daß wenn man infolge eines Streiks
ine Zeitlang arbeitslos war. dieſerhalb ein geringeres EinPacuen eng et würde. Jn ſolchen Fällen kann die

Steuerbehörde die BVeran nach dem mutm
Jahresertrage vornehmen. Ein Bergarbeiter, der im Jahre
1906 acht Wochen geſtreikt und ſomit nur 1136,60 Mark ver
dient hatte, wollte hiernach veranlagt werden. Damit hatte er
jedoch kein Slück, wie aus folgender Antwort der Berufungs-
kommiſſion zu Merſeburg hervorgeht „Nach F 9 II des Ein
kommenſteuergeſetzes vom 19. Juni 1906 erfolgt die Veranla-
Lus der phyſiſchen Perſonen nach dem Ergebniſſe des dem

enerjahre, für welches die Veranlagung erfolgt, unmittel-
dar vorangegangenen Kalenderjahres und, ſoweit für eine Ein
kommenquelle ein Jahresergebnis nicht vorliegt, nach dem mut-
maßlichen Jahresertrage. Bei Jhnen liegt nach der von Jhnen
beigebrachten Loahnbeſcheinigung Jhres Arbeitgebers ein Jah
resergednis nicht vor, da durch Jhre Teilnahme an dem Berg
arbeiterſtreik während der Zeit vom W. März 1906 bis 28. Mai
W06, alſo während acht Wochen, eine Aenderung in Jhrer Ein
kommensquelle eingetreten iſt. Jhre Veranlagung zur Ein
kommenſteuer muß ſonach nach dem mutmaßlichen Jahres
ertrage erfolgen. Nach der Lohnbeſcheinigung haben Sie wäh-
rend 44 Arbeitswochen 1136,54 Mark Arbeitsverdienſt erzielt,
für 52 Wochen ergibt ſich hiernach ein ſolcher von 1343 Mark.“

Der Arbeiter wollte nur 1186,64 Mark verſteuern, hatte da
mit aber kein Okt.

Einkommenſteuerpflichtig ſind nun in Preußen erſtens
alle preußiſchen Staatsangehörigen (ſofern ſie natürlich ſteuer
pflichtiges Einkommen haben) und zweitens diejenigen Ange
hörigen anderer Bundesſtaaten, welche, ohne in ihrem Heimats
ſtaate einen Wohnſitz zu haben, in Preußen wohnen, oder ohne
im Deutſchen Reiche einen Wohnſitz zu n, ſich in Preußen
r Falls ein Deutſcher in ſeinem Heimatsſtaate
einen Wohnſitz hat, aber in mehreren anderen Bundes

ſtaaten mehrere Vohnſitze hat, kann der Deutſche in jedem
Bundesſtaat, in dem er einen Wohnſitz hat, zur Befteuerung des
geſamten Einkommens herangezogen werden. Grundbeſitz
und Betrieb eines Gewerbes darf allerdings nur in dem-
jenigen Bundesſtaate verſteuert werden, in welchem der Grund
beſitz oder das Gewerbe betrieben wird.

Außer der Staatsſteuer erheben die Gemeinden noch Ge
meindeeinkommenſteuer, die Landkreiſe Kreis
ſteuer, die Kirchengemeinden Kirchenſteuern, und viel
fach wird auch noch Schulſteuer uſw. erhoben. Bezüglich
der Kirchenſteuer ſoll darauf hingewieſen werden, daß bei ge
miſchten Shen die verſchiedenen Kirchengemeinden ſich
in die zu erhebende Kirchenſteuer teilen. Als „gemiſchte“ Ehen
ſieht man auch die der Diſſidenten an, wo der eine Ehegatte
nur aus der Kit he ausgetreten, der andere aber der Kirche
noch angehört. Iſt z. B. der Mann Diſſident, die Frau gehört
der Kirche noch an, ſo wird von der Frau die Hälfte der
Kirchenſteuer verlangt.

Eine Ermäßigung der Einkommenſteuer kann auch
verlangt werden, wenn nachgewieſen wird, daß während des
laufenden Neujahres infolge Wegfalles einer Einnahmequelle
oder infolge außergewöhnlicher Unglücksfälle das Einkommen
eines Steuerpflichtigen um mehr als den fünften Teil ver
mindert worden iſt oder das wegfallende Einkommen ander
weit zur Einkommenſteuer herangezogen wird. Die Vermin-
derurg würde dann vom nächſten Monatserſten eintreten. Das
blode Sinken der Löhne begründet die Srmäßigung noch nicht,
ebenſowenig eine vorübergehende Arbeitelofigkeit. Längere
Ardeitsloſigkeit, z. V. bei den Arbeitern im Vauberufe, von
10-12 Wochen, gilt aber nicht mehr als „voribergehende
Arbeitsloſigteit. In allen Fällen, wo Arbeitsloſigkeit, Krank
heit, wenn auch nur vorübergehend, eintritt, kann der Steuer
pflichtige ein Geſuch um Stundung reſp. Erlaß der Stenern,
von dem ein Schema nebſt einer Reklamation am Schluſſe des

Artikels angefügt iſt, der Steuerbehörde einreichen. Hierbei
muß aber betont werden, daß der Steuererlaß eventl. den Ver
luſt des Wahlrechts bei Stadtverordneten- und Gemeinderats-
wahlen zur Folge hat. Wahlberechtigt iſt, wer in den der
Wahl voraufgegangenen Jahre die Steuern voll bezahlt hat.

Steuerpflichtige, welche im Laufe des Steuerjahres ihren
Wohnſitz verändern, haben ſich bei dem Gemeinde (Guts) Vor
ſtande des Abzugsortes ab und bei dem des Anzugsortes bin-
nen zwei Wochen nach erfolgtem Anzuge anzumelden und gleich
zeitig über die erfolgte Veranlagung zur Einkommenſteuer aus
zuweiſen. Wer z. B. am 2. des Monats verzieht, muß für den
betreffenden Monat die Steuern noch voll bezahlen, in der
nächſten Gemeinde können die Steuern dann erſt vom folgen
den Monat ab erhoben werden. Jn dieſem Sinne hat im Streit
falle bereits das Reichsgericht entſchieden. Wer unver-
anlagt geblieben iſt, iſt zur Entrichtung des der Staatekaſſe
entgangenen Steuerbetrages verpflichtet und kann er für die
drei letzten Jahre zur Nachſteuer herangezogen werden.

Dies wären die wichtigſten Beſtimmungen des preußiſchen Ein
kommenſteuergeſetzes. Jn den andern Bundesſtaaten werden
die Arbeiter in ähnlicher, mitunter auch noch in ſchärferer
Weiſe zur Steuer herangezogen, und deshalb iſt es die Pflicht
der Arbeiter, ſich mit dieſen Beſtimmungen vertraut zu machen
und ja rechtzeitig, alſo gegen die erſte Veranla-
gung, zu reklamieren. Diejenigen, die zur Staatsſteuer
veranlagt werden, dürfen nicht warten, bis die Gemeinde mit
dem zweiten Zettel, auf welchem der Gemeindezuſchlag ver-
merkt iſt, kommt alsdann iſt in der Regel die Reklamationsfriſt
verſtrichen. Wer z. B. im Laufe des Frühjahrs verzieht und
an ſeinem neuen Wohnort die Veranlagung zur Staatsſteuer
von der Veranlagungskommiſſion des früheren Wohnortes

trotzdem er den elt hat. ekann in nachſtehender Weiſe eingereicht werden

r. den 1. April 1908.An
den Herrn Vorſitzenden der Veranlagungs- Kommiſſion

Gegen einliegende Benachrichtigung von der Veranlagung
zur Einkommenſteuer lege ich hiermit Berufung ein und be-
antrage:

Ermäßigung der Steuer um eine Stufe und Veranlagung
in die Stufe von 900 bis 1050 Mark.

Begründung: Laut beigefügter Beſcheinigung meines
Herrn Arbeitgebers habe ich in dem letzten Jahre 1250 Mark
verdient.

Für zwei Kinder unter 14 Jahren erlaube ich mir 100 Mark
jährlich in Abzug zu bringen, für ein Kind über 14 Jahre,
welches von mir unterhalten wird, ebenfalls 560 Mark; ferner
für Krankenkaſſen und Jnvalidenverſicherungs Beiträge
wöchentlich 0,60 Mark oder jährlich 831,20 Mark. Für freie
Hilfskaſſe gehen jährlich ab 26 Mark, ferner für Lebensver-
ſicherungsbeiträge 20 Mark. Unterſchrift.

Bezüglich der Steuerſtundung benutze man folgendes Schema:

a den 20. Januar 1908.
n

den Herrn Vorſitzenden der Veranlagungs- Kommiſſion.
Jch bin ſeit 156. Januar 1908 arbeitslos. Infolgedeſſen er

laube ich mir den Antrag zu ſtellen, mir die jetzt fälligen
Steuern pro Januar, Februar, März und die ſpäter fällig
werdenden Steuern während meiner Arbeitsloſigkeit zu ftun
den, eventuell mich von der Steuer gänzlich zu befreien.

Jch bin verheiratet, habe Frau und zwei Kinder unter 14
Jahren zu ernähren. Unterſchrift.Zum Schluß ſoll noch darauf hingewieſen werden, daß in

Preußen an Staatsſteuern erhoben werden bei einem Einkom-
men von

900--1050 Mk. 6.-- Mk.
1050 1200 9.
1200 1250 12.18350 1600 16.
1500 1650 21.
1650 1800 26.1800--2100 81.

uſw. uſw. Die Gemeinden erheben dazu entſprechende Pro
zentſätze an Gemeindeſteuern, die ſelten unter 100 Proz. mei-
ſtens erheblich darüber betragen. Wer keine 900 Mk. Ein
kommen hat, kann aber von 660 Mk. an, auf dem Lande auch
ſchon bei geringerem Einkommen, zur Gemeindeein-
kommenſteuer veranlagt werden.

Die Arbeiter haben danach zu ſtreben, daß die Ausnahme-
beſtimmungen des S 238 aufgehoben, daß jedes Einkommen bis
1500 Mk. ohne Einſchränkung der Staatsbürgerrechte ſteuer-
frei bleibt und daß für jedes Kind bis zum 16. Jahre nicht 50,

ſondern 150 Mk. in Abzug kämen. Um dieſe Forderungen zu
verwirklichen, müßte aber eine ganz andere Zuſammenſetzung
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes erfolgen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 12. März 1968.
Im Reichstag,

deſſen Sitzungsſaal wieder einmal das Bild gähnender Leere
bot, wurde die ſozialpolitiſche Debatte fortgeſetzt. Zuerſt er
griff der Freiſinnige Naumann das Wort zu durchaus ge

nachgeſandt erhält, muß die Reklamation auch dorthin rich

ten, Reklamation

S J

haltvollen Ausführungen über den arbeiterfeindlichen Arbeits
kammerentwurf. Das meiſte, was der Redner ſagte, konnte
von uns unterſchrieben werden. Er tadelte die knauſerige Zag
haftigkeit, mit der der Entwurf den Kammern ihre Befugniſſe
zuteilen will. Er fand mit einem Seitenblick auf das preu-
ßiſche Wahlunrecht ſcharfe Worte über das Wahlſyſtem, durch
das die Regierung wirkliche Arbeiter aus den Arbeitskammern
ausmerzen will und erklärte ſich nur in einem mehr formellen
Punkte mit dem Staatsſekretär eines Sinnes, indem er der
beruflichen Gliederung den Vorzug vor der territorialen gab.
Herr Naumann ſprach ſich ſogar in der Theorie für reine Ar
beiterkammern aus. Jn der Blocpreſſe einſchließlich der
Voſſ. Ztg. wird ſicherlich auf Grund dieſer Rede gegen Nau
mann die Anklage auf Sozialdemagogie erhoben werden.
Dann unterhielt der Antiſemit Gräfe, der einmal mit einer
Rede den Prinzen Sizzo von Leutenberg zu einem Huldigungs
telegramm begeiſterte, eine ebenſo breitſchweifige wie langweilige
Mittelſtandspauke. Noch langweiliger und breitſchweifiger
ſprach der Zentrumsmann Sir, der ſich eine geſchlagene
Stunde über die Hauſierer entrüſtete und dem dabei das Mal-
heur paſſierte, daß ſein Material in Unordnung geriet und er
lange Partien in ſeiner Rede wiederholte. Der Junker von
Brockhauſen weinte der verſcharrten Zuchthausvorlage
blutige Tränen nach und beſchwor, in den Fußtapfen des Röll
chenfeinds Brandenſtein wandelnd, den Geiſt des ſeligen Teſ-
ſendorff auf Polizei und Gerichte herab, die ihm immer noch
nicht ſchneidig genug die Intereſſen des ausbeutenden Kapitals
wahrnehmen. Nach einer nationalliberalen Wenn- und Aber-
Rede Juncks über die Kartelle guillionierte der Block die
Debatte, wodurch unſerem Genoſſen Hus die Möglichkeit ge
nommen wurde, auf ſchwere perſönliche Angriffe in der vorigen
Woche zu antworten. Die Abſtimmungen über die Reſolu
tionen finden die Leſer im Bericht. Unſere Fraktion verzeich
nete einen ſchönen Erfolg, indem ſie mit Unterſtützung aller
einigermaßen ſozialpolitiſch angehauchten Gruppen die Reſo-
lution zum Schutz der Glasarbeiter in vollem Umfange zur
Annahme brachte. Bei den Abſtimmungen bewies die Rechte
wieder einmal ihre tödliche Arbeiterfeindſchaft.

Die Verſuche der Genoſſen Hus6 und Stadthagen, wich-
tige Angelegenheiten beim Titel Direktoren zur Sprache zu
bringen, wurden durch die Präſidenten Stolberg und
Paaſche vereitelt. Dagegen gab man dem Zentrumsmann
Pfeiffer Gelegenheit zu einer allerdings nicht unintereſſan
ten allgemeinen Rede über die dürftige Pflege der Kunſt im
Deutſchen Reiche. Selbſt Mugdan tadelte dieſe Ungerechtig-
keit.

Am Donnerstag Fortſetzung. Die Unſitte langausgedehnter
Sitzungen ſcheint wieder einmal einreißen zu wollen.

Die Landtagswahlen im Juni,
Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament kamen

geſtern, wie vorgeſtern im Reichstage vier Jnterpellationen
nach dem Schickſal der Beamtenbeſoldungsgeſetze zur Verhand
lung. Außer dem Zentrum, den Konſervativen und den Frei-
konſervativen hatten gemeinſam auch die Freiſinnigen mit den
Nationalliberalen interpelliert, wohl zur Erinnerung an die
ſchöne Zeit, als es noch keine ſozialdemokratiſche Wahlrechts
bewegung gab und Freiſinnige und Nationalliberale gemein
ſam die Erhaltung des Dreiklaſſenwahlrechts nur mit gehei
mer Stimmabgabe, Neueinteilung der Wahlkreiſe und der ur-
reaktionären Drittelung nach Wahlkreiſen ſtatt nach Bezirken
vorſchlugen. Nach den bereits vorgeſtern genugſam gehörten
Redensarten, die von Wohlwollen für die Beamten troffen, er
klärten der preußiſche Finanzminiſter und der Staats
ſekretär v. Bethmann-Hollweg, daß Preußen ſich dem
Vorblide des Reiches anſchließen und die Aufbeſſerung der
Veamtengehälter bis zum Herbſt verſchieben wird. Dabei
könnte Preußen dank ſeiner günſtigeren Finanzlage ſie ſchon
jetzt recht gut durchführen und hat ſie feierlich in der Thronrede
verſprochen. Das Proletariat hat bekanntlich längſt die Pflicht
erkannt, für die von ihm angeſtellten Beamten, wenn auch nicht
glänzend, ſo doch anſtändig und ausreichend zu ſorgen. Der
reiche preußiſche Staat läßt ſeine Beamten hungern. Dieſe
Tatſache iſt nicht neu, ſoll aber in dieſer Debatte noch einmal
konſtatiert werden.

Von allgemeinſtem Jntereſſe an den Erklärungen der Mini-
ſter war die Mitteilung, daß der neugewählte Landtag bereits
im Oktober zuſammentreten ſoll. Darnach müſſen die Land
tagswahlen mit aller Beſtimmtheit im Juni ſtattfinden, und
der Finanzminiſter Frh. v. Rheinbaben teilte in der Tat
mit, daß alle Parteien des Dreiklaſſenparlaments ihm einen
dahingehenden Wunſch unterbreitet hätten. Die Sozialdemo
kratie muß ſich alſo jetzt ſofort darauf einrichten, daß ſpäteſtens
in drei Monaten die Kämpfe um die Eroberung der preußi-
ſchen Landtagstribüne durchgefochten werden müſſen. Gs gilt
in der kurzen Zeit alle Kräfte einzuſetzen.

Für die Wahlſituation gaben die geſtrigen Auseinander
ſetzungen bemerkenswerte Winke. Bei der anſcheinend recht
neutralen Frage der Beamtenbeſoldungen pöbelten Agrarier,
Konſervative und Zentrum den Freiſinn in der wütendſten
Weiſe an, und dieſer antwortete mit dem Schlachtrufe gegen
die agrariſche und ſoziale Demagogie. Die Unanſtändigkeit
dieſes Schlachtrufes kritiſerten ſelbſt der preußiſche Finanz
miniſter, indem er ſtändig von ſozialer und agrariſcher De
mokratie ſprach. Die Schlachtlinie der Parteien für die Land
tagswahl ſcheint ſich alſo ſo zu entfalten, daß Konſervative und
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Bentrumsleute unter dem Segen des Bundes der Landwirte
ig gemeinſchaftlicher Feindſeligkeit gegen Schule und direkte
Reichsſteuern den Kampf für die Wucherzölle führen gegen die
minder agrariſchen und etwas mehr induſtriellen Männer vom
„Kulturblock“ den Rektor Kopſch, die Nationalliberalen und
Freifinnigen. Die Sozialdemokratie wird den Kampf, wie es
fein muß, allein durchführen, geſtützt auf die eigene Kraft. Alle
Parteien überboten ſich in der geſtrigen Diskuſſfion an Schim
pfereien auf die Arbeiter, von denen der Freiſinnige Mül-
ler Berlin ſagte, daß ſelbſt die ungelernten mehr verdienten
als die preußiſchen Amtsrichter, und von denen der Konſerva
tive Martin ſogar die Löhne der Heimarbeiter als benei-
denswert hinzuſtellen wagte. Jn der Arbeiterfeindſchaft und
darum in dem Haß gegen die Sozialdemokratie ſind ſich die
bürgerlichen Parteien des Dreiklaſſenparlaments vollkommen
einig. Gegen dieſe ganze reaktionäre Maſſe wird das Prole
tariat den Kampf für die Landtagswahlen führen.

7

Ueber den Zeitpunkt der nächſten Landtagswahlen weiß die
Poſt noch mitzuteilen: Die Meldung, daß nach Aeußerungen
des Finanz miniſteriums die Neuwahlen zum Abgeordneten
hauſe gegen Mitte Juni ſtattfinden ſollen, iſt ungenau. Rich-
tig iſt. daß die Neuwahlen im Frühjahr ſtattfinden ſollen.
Man wird indeſſen annehmen dürfen, daß ſie mit Rückſicht auf
die land wirtſchaftlich tätige Bevölkerung bereits Ende Mai
oder Anfang Juni angeſetzt werden.

r jqccud

Die bürgerliche Preſſe über die kommenden Landtagswahlen.
Zahlreiche bürgerliche Blätter Berlins leiten in ihren Mitt

wochabendblättern den beginnenden Landtagswahlkampf mit
programmatiſch zugeſpizten Ausführungen ein. Das Berl.
Tagebl. gibt ſo ziemlich die vernünftigſte Wahlparole aus,
die für ein Blatt möglich iſt, welches das Unglück hat, liberal
ar Natürlich plädiert es dafür, daß im Zeichen des

hlrechtskampfes möglichſt viel Stimmen dem Liberalismus
zugewendet werden müßten, aber es fügt hinzu:

Ob die Gyßling und Pachnicke und Genoſſen wiedergewählt
werden, das iſt wirklich kein Ziel, das die Maſſe des Volkes
reizen kann. Aber um das Dreiklaſſenwahlrecht zu ſtürzen,

r eine ſolche Aufgabe muß Schweiß und Mühe aufgewen-
werden.

Den liberalen Wählern iſt ihr Weg vorgezeichnet. Sie
haben weiter nichts zu tun, als überall freiſinnige Wahlmän-
wer aufzuſtellen, die entſchloſſen ſind, nur einem Anhänger
des Reichstagswahlrechts für Preußen ihre Stimme zu geben.

Nach dieſer Parole wäre es ganz ſelbſtverſtändlich, daß die
Freiſinnigen bei einer Stichwahl zwiſchen einem Konſervativen
oder Nationalliberalen einerſeits und einem Sozialdemokraten
andererſeits, dem Sozialdemokraten ihre Stimme geben müß-
ten. Dieſer Meinung iſt aber die blockfreiſinnige Voſſ. Ztg.
offenbar nicht, denn ſie proklamiert den Kampf mit mehreren
Fronten, da doch die Sozialdemokratie „natürlich“ verſuchen
werde, dem Freiſinn in den Rücken zu fallen. Worin dieſes
'„in den Rücken fallen“ beſteht, leſe man wörtlich:

Man wird es ſehen, wie man es früher geſehen hat, daß
die „Genoſſen“ ihre Tätigkeit nicht etwa vorzugsweiſe in
Wahlkreiſen entfalten, die in konſervativem Beſitz ſind, ſon
dern daß ſie ihre Holonnen zum Sturm auf die Hochburgen
des Liberalismus kommandieren.

Dem Blockfreiſinn könnte es die Sozialdemokratie alſo nur
dann recht machen, wenn ſie ihre Tätigkeit etwa auf Preußjiſch
Eylau und Holland-Mohrungen beſchränkte, die großen Städte
aber, in denen ſie nach Stimmenzahl weitaus die ſtärkſte Par
tei iſt, kampflos den Müller-Sagan, Kopſch, Gyßling, Pach-

cke und Genoſſen überließe, obwohl ſich dieſe Herrſchaften
ort höchſtens nur durch die Gunſt des Dreiklaſſenwahlrechts

halten können.

Die Gewerbeordnungsnvovelle vor der Kommiſſion.
Die Kommiſſion für Abänderung der Gewerbeordnung hielt

ar ihre erſte Beratung ab. Genoſſe Molkenbuhr
tragt, daß die in der Gewerbeordnung vielfach gebrauchten

verſchiedenen Bezeichnungen für denſelben Perſonenkreis bei
dieſer Gelegenheit ausgemerzt und ſtatt „Arbeitgeber“ oder
„Gewerbetreibender“ immer „Betriebsunternehmer“ und ſtatt
„Arbeitnehmer“ immer „Arbeiter“ geſagt würde. Von einem
Regierungsvertreter werden für ſpäter entſprechende Vo
ſchläge der Regierung an den Reichstag in Ausſicht geſtellt.

Nach der Vorlage ſoll der bisherige S 118 der Gewerbeord-
nung dahin abgeändert werden, daß der Arbeiter bei „Beendi-
gung des Dienſtverhältniſſes“, „im Falle der Kündigung von
dieſer an“ eine Zeugnis zu verlangen hat. Eine Debatte ent
Finnt ſich über die Frage, ob nach der Vorlage der Arbeiter
auch den Anſpruch auf ein Zeugnis hat, wenn er das Arbeits-
verhältnis durch Kontraktbruch gelöft hat. Gröber (Zentr.)

und Stadthagen (ſoz.) bejahen die Frage, während ein
Regierungsvertreter den entgege ten Standpunkt ein
nimmt. Stadthagen ſchlägt noch vor, ſtatt „Dienſtverhältnis“
„Arbeitsverhältnis“ zu ſagen, weil man allgemein nicht vom
„Dienſtvertrag“, ſondern vom „Arbeitevertrag“ ſpricht, wenn
3 z Verhältnis zwiſchen Unternehmer und Arbeiter die

ede iſt.
daß verſchiedenen Abſtimmungen erhält der S 118 folgende

ung:
Bei jedem Austritt aus dem Dienſtverhältnis, oder im Falle

der Kündigun von dieſer an, können Arbeiter vom Arbeit
geber ein ſchriftliches Zeugnis über die Art und die Dauer
ihrer Beſchäftigung fordern. Wenn zwiſchen der Kündigung
und dem Austritt ein Zeitraum von mindeſtens einem Monat
kiegt, ſo kann der Arbeiter ein Srgänzungszeugnis bean
fpruchen. Das Zeugnis iſt auf Verlangen der Arbeiter auf
ihre dienſtliche Führung und ihre dienſtlichen Leiſtungen aus
gudehnen.

Das Zeugnis darf eine dem wirklichen Sachverhalt wider
ſprechende Auskunft nicht enthalten und muß von dem Ar-
beitgeber oder einem dazu bevollmächtigten Betriebsleiter
unterzeichnet werden.

Das Zeugnis darf nicht mit Merkmalen verſehen werden,
welche den Zweck haben oder geeignet ſind, den Arbeiter in
einer in dem Wortlaut des Zenugnifſes nicht erſichtlichen Weiſe
zu kennzeichnen.

Die Worte „oder geeignet find ſind auf Antrag der ſogial
demokratiſchen Mitglieder der Kommiſſion nur mit knapper
Mehrheit eingefügt worden Stadthagen hatte hierzu
ausgeführt, daß die dem Verbande Germania angehörenden
Bäckermeiſter zur Ausſtellung günſtiger Zeugniſſe ein Ver
bandsformular benutzen, wahrend ſie, wenn ſie einen Geſellen
als „ſchlecht“' im Sinne der Jnnungsmeifter kennzeichnen
wollen, das Zeugnis nur auf einen gewöhnlichen Bogen Papier
ſchreiben. ezeichnend für ſeine mangelnde Urteilsfähigkeit
oder ſeine völlige Abhängigkeit von den Konſervativen iſt, daß
auch der Abg. Schack, der Vorſitzende des deutſchnationalen
Handlungsgehilfenverbandes, gegen den ſozialdemokratiſchen
Antrag ſtimmte.

Nächſte Sitzung Freitag

Ein wirklich liberaler Unternehmer zum 18 März.
Jn der Solinger Ztg. veröffentlicht ein liberal geſinnter

Jnduſtrieller einen Aufruf, in dem er zu tatkräftiger Unter
ſtützung der Wahlrechtsdemonſtration des 18 März auffordert.
Der Jnduſtrielle ſchreibt:

Für die ſozial und liberal denkenden Arbeitgeber, die von
der Verwerflichkeit des elendeſten aller Wahlſyſtem überzeugt
ſind, bietet ſich hier eine Gelegenheit, zu beweiſen, daß ihre
politiſchen Jntereſſen mit denjenigen der Arbeiter nicht nur
nicht kollidieren, fondern ein gutes Stück zuſammen gehen.
Rachdem den Arbeitern am 10. Januar verwehrt worden iſt,
gegen das beſtehende Wahlunrecht zu proteſtieren, ihnen die
Tribüne des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes zur Anbringung
ihres Proteſtes aber verſchloſſen ift, und Bülow ſich im
Reichstage hinter Kompetengzrückſichten verbirgt, papierene
Reſolutionen aber zwecklos ſind, wird jeder gerecht denkende
Menſch ihr Vorgehen, ſolange es ſich in geſetzlichen Grengen
bewegt, nur gutheißen können, mögen auch die Scharfmacher
aller Grade wieder von einem Kontraktbruch der Arbeiter
faſeln. Es wäre zu wünſchen, daß alle Arbeitgeber, die auch
der großen Maſſe unſeres Volkes zu ihrem politiſchen Recht
verhelfen wollen, den Demonſtrationsſtreik nicht nur keine Hin
derniſſe in den Weg legen, ſondern inh in jeder Beziehnng be
günſtigen und den Feiernden für die wenigen Stunden kei-
nerlei Lohnabzüge machen. Eine günftigere Gelegenheit für
den Liberalismus, ſich das geſchwundene Vertrauen der Ar-
beiter zurückzuerobern und ihnen zu zeigen, daß fie in den
Stunden der Gefahr auf ſeine Hilfe rechnen können, bietet
ſich ſo bald nicht mehr; möge er den Angenblick nicht unge-
nützt vorübergehen laſſen und den Arbeitern helfen, die
Zwingburg des Dreiklaſſenunrechts niederzureißen.

Der liberale Jnduſtrielle erkennt ganz richtig, daß Arbeitsver-
ſäumniſſe, die durch die Notwendigkeit des Wahlrechtskampfes
verurſacht werden, keine beabſichtigte Spitze gegen das Unter
nehmertum haben. Er kalkuliert ſogar geſchäftlich klug, wenn
er das Vertrauen, das er ſich durch ſein Verhalten bei den Ar
beitern erwirbt, als ein Kaital bewertet, das er in ſein Unter
nehmen einbringt. Von der Maſſe des deutſchen Unternehmer-
tums, die im Banne des Zentralverbandes der Scharfmacher
ſtehend, allen Beſtrebungen der Arbeiter gegenüber auf einem
gehäſſigen Trotzftandpunkt beharrt, iſt leider ein gleiches Maß
von politiſcher Weitſichtigkeit nicht zu erwarten.

Der Seniorenkonvent des Reichstages trat geſtern vor der
e ä zuſammen, um ſich über die rechtzeitige Srledi

n Etats zu verſtändigen. Man einigte ſich dahin, die
erhandlung der Interpellation über die Schiffahrtsabgaben,

die man urſprünglich hinter den Etat des Reichsamts des
Innern hatte einſchieben wollen, einſtweilen zurückzuſtellen, um
dadurch für das Reichsamt des Jnnern zwei Tage zu gewinnen.
Dieſes wird nun noch drei Tage in Anſpruch nehmen. Dann
kommt der Kolonialetat mit fünf Tagen, Reichstag und kleine
Etats mit einem Tag, Eiſenbahnen, Reichsamt, Zökle, Bank-
weſen uſw. zwei Tage und zum Schluß die Etats des Reichskanz
lers und des Auswärtigen Amtes, wofür zuſammen drei Tage
engeſetzt ſind. Man will ſomit am 28. März mit der zweiten
Leſung des Etats zu Ende kommen und kann dann mit einer
zweitägigen dritten Leſung den Etat noch rechtzeitig vor dem
8. April verabſchieden. Die noch nicht eingebrachte Kolonial
bahnvorlage muß zurückgeſtellt werden.

Die Kriſe des Reichsvereinsgeſetzes. Die für den 11. März
angeſetzte Sitzung der Vereinsgeſetzkommiſſion des Reichstages
wurde im letzten Augenblick wieder abgeſagt, ohne daß bekannt
gegeben worden wäre, wann die nächſte Sitzung ſtattfinden ſoll
Man ſchließt daraus nicht mit Unrecht, daß die neun Tage ſeit
dem Schluß der erſten Kommiſſionsleſung nicht dazu ausge
reicht haben, eine Einigung zwiſchen der Regierung und dem
Freiſinn über den berüchtigten S 7 des Vereinsgeſetzes herbei-
gzuführen.

Die bayriſche Reichsratskammer lehnte in ihrer geſtrigen
Sivung die Genehmigung zur Strafverfolgung unſeres Nürn-
berger Parteiblattes, der Fränk. Tagespoſt ab. Die Be
leidigung ſollte in einem Artikel, betitelt „Wie man Reichsrat
werden kann“, enthalten ſein.

Zu ſtürmiſchen Szenen kam es geſtern in der ſächſiſchen
zweiten Kammer bei Beratung des freiſinnigen Antrages,
die Sitzungen der Wahhlrechtsvorlage- Deputation öffentlich zu
führen. Die äußerſte Linke hatte ſcharfe Auseinanderſetzungen
mit dem Präſidium, das nicht dulden wollte, daß die Verhand-
kungen über die Wahlrechtsvorlage in den Kammern erwähnt
wurden Als auf den Tribünen lebhafte Kundgebungen für die
Redner der äußerſten Linken erfolgten, ließ Präſident Mehnert
die Tribünen räumen.

Hohenaus Rettung. Haftig meldet ein offiziöſer Heilsbote
noch an der Spitze der „Letzten Nachrichten in der Nordd.
Allge.m. Ztg.

Gegenüber den in mehreren Blättern enthaltenen Nach
richten können wir auf Grund einer Anfrage an zuſtändiger
Stelle beſtimmt erklären, daß ein ehrengerichtlicher Spruch
gegen den Generalleutnant z. D. Grafen Hohenau bisher
nicht ergangen iſt.

Der vom Kriegsgericht freigeſprochene Hohenzollernſproß iſt
alſo noch immer im Vollbeſitz ſeiner Uniform und Titel. Er
ziert noch immer das Offizierskorps. Die Nordd. Allgem. Ztg.
beeilt ſich, offenbar nicht ohne höheren Auftrag, dem deutſchen
Volke dieſe beglückende Nachricht zuzutragen. Wird nun der
Hohenzollernſproß überhaupt nicht ehrengerichtlich abgeurteilt?

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Bochum ein Arbeiter
aus Recklinghauſen zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Deutſche Kultur in der Oſtmark. Zwiſchen zwei hohen preu
ßiſchen Beamten aus Poſen fand im Birnbaumer Walde ein
Piſtolenduell ſtatt, das unblutig verlief.

Opfer der Kolonien. Jn Duala (Kamerun) iſt der Jngenieur
Freiherr Schedel von Greiffenſtein an Schwarzwaſſerfieber ge
ſtorben.

Ein Major und Bezirkskommandeur als Urkundenfälſcher.
Am Mittwoch fand vor dem Kriegsgericht in Chemnitz die
Verhandlung gegen den Major z. D. von Tettau vom Bezirks
kommando Plauen wegen Betrugs und Urkundenfälſchung ſtatt.
Nach Verleſung der Perſonalien wurde die Oeffentlich
keit „aus Gründen des militäriſchen Dienſtes“ ausgeſchloſſen.
Das nach anderthalbſtündiger Beratung verkündete Urteil lau
tete auf ein Jahr ſieben Monate Gefängnis und Ausſtoßung
aus dem Heere wegen gröblicher Untreue und Urkundenfäl-
ſchung in ſieben Fällen. Jn der Begründung wurde ausgeführt,
daß man es bei dem Verurteilten mit einer moraliſch minder
wertigen Perſon zu tun habe, die zwar für ihre Handlungen
verantwortlich gemacht werden müſſe, aber infolge erblicher Be
laſtung an Gedächtnisſchwäche leide. Die Entfernung aus dem
Heere rechtfertige ſich durch ſchweren Vertrauensbruch gegen
über ſeinen Angehörigen, ſowie wegen Verſtoßes gegen die
Ehre des Offigierkorps.

Ausland.
Ungarn. Ein furchtbares Raſſen- und Klaſſen-

Urteil. Die blutigen Vorgänge, die ſich am 28. Oktober v. J.

36] [Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Die Mutter blickte in ſein Geſicht ſein eigenes Auge
war ſtarr auf die Mütze gerichtet, die zwiſchen den ſchlaff
ausgebreiteten Beinen lag, der Mund war erſtaunt halb ge
öffnet, ſein rötlicher Bart ragte zur Seite. Sein magerer

orper mit dem ſpitzen Kopf und dem knochigen, finnen-
beſäten Geſicht war noch kleiner, vom Tode zuſammengezogen.
Die Mutter bekreuzigte ſich und ſeufzte. Jm Leben war er
ihr widerwärtig geweſen, aber jetzt erweckte er ſtilles Mitleid
in ihr.

„Kein Blut!“ meinte jemand halblaut. „Jſt ſicher mit der

Fauſt erſchlagen. 8Ein dickess Weib zupfte den Gendarm am Aermel und
fragte:

„Vielleicht lebt er noch, ah
„Scher Dich fort!“ rief der Gendarm halblaut, und ſie

wich beiſeite.
„Der Doktor war da der iſt geliefert!“

antwortete jemand.
Eine dürre, gehäſſige Stimme rief laut:
Jetzt iſt dem Angeber das Maul geſtopft iſt

recht!“
Der Gendarm fuhr herum, ſchob die ihn dicht umringenden

Frauen zurück und fragte drohend:
„Wer hat da etwas zu bemerken
Die Menſchen zerſtreuten ſich unter ſeinen Püffen. Einige

liefen ſchnell fort. Einer brach in ſchadenfrohes Geläch-
ter aus. r

Die Mutter ging nach Hauſe.
„Niemand bedauert ihn!“ dachte ſie.
Vor ihr aber

Schatten, ſeine ſchmalen Augen blickten
drein und ſeine rechte Hand ſchlenkerte,
verleyt

Als ihr Sohn und Andrej zum Miittageſſen kamen, fragte
allererſt:

wie iſt's Iſt
vaſtet

„Jch habe nichts gehört!“ erwiderte der Kleinruſſe.

hat geſagt

Das

ſtand die breite Geſtalt Nikolais
kalt

als

wie ein
und grauſam
hätte er ſie

ſien niemand wegen Jſſai ver
l

Sie ſah, daß beide niedergedrückt und finſter waren.
„Wird nicht von Nikolai geſprochen erkundigte ſich die

Mutter leiſe.
hefteten ſich auf ihrDie ſtrengen Augen ihres Sohnes

Geſicht; er ſagte eindringlich:
„Von ihm wird nicht geſprochen. Denkt kaum jemand an

ihn. Er iſt gar nicht da. J geſtern mittag zu Waſſer fort
efahren und noch nicht zurück. Jch habe nach ihm ge-

a

Gott ſei Dank!“ meinte die Mutter mit einem Seuf-
zer der Erleichterung. „Gott ſei Dank!“

Der Kleinruſſe ſah ſie an und ſenkte den Kopf.
„Er liegt da,“ erzählte die Mutter nachdenklich, „und ſein

Geſicht ſieht ganz verwundert aus. Und niemand bedauert
ihn, niemand hat ihn mit einem guten Worte zugedeckt. t

Beim Mittageſſen warf Pawel plötzlich den Voffel hin
und rief:

„Das verſtehe ich nicht!“
„Was 7“ fragte der Kleinruſſe traurig und ſchweigfam.
„Ein Tier nur deswegen töten, weil man eſſen muß

das iſt ſchon niederträchtig Ein wildes Tier, einen
Räuber töten das begreife ich! Ich glaube ich
ſelbſt könnte jemanden niede wie der für die Menſchen
zum wilden Tier geworden iſt. Aber wie kann man ein ſo
widerwärtiges, Hägliches Weſen töten das degreife ich
nicht konnte ſich da nur eine Hand erheben.

Der Kleineuſſe zuckte langſam die Achſeln. Dann ſagte er:
„Er war genau jo ſchädlich, wie ein wildes Tier
„Jch weiß.“

m

„Eine Mücke ſaugt uns nur wenig Blut aus, umd wir
fchiagen ſle doch totl“ fügte der Kleinruſſe leiſe hinzu„Nun ja davon hreche ich nicht h ſage, es

iſt ekelhaft.“ e„Was iſt dabei zu machen meinte Andrej wieder agchſel-
uckend.
„Fönnteſt Du ſo jemanden isten?“ fragte Pawel

langem Schweigen nachdenklich.
Der Kleinruſſe ſad ihn mit ſeinen runden Augen an, blickte

Rüchtig anf die Mutter und erwiderte trauriz ader feß:
„Meinetwegen rühre ich niemanden aul Für die Genesſ-

ſen und für die Sache vermag ich alles! Kann ſogar je
manden töten, und wenn es mein h Sohn i

„Ach, Andrej!“ rief die Mutter leiſe.

nach

Er lächelte ihr zu und ſagte:
„Es geht nicht anders! as Leben iſt einmal ſol
„Ja--a! meinte Pawel gedehnt, „das Leben iſt ſol“
Plötzlich ſtand Andrej, gleichſam einem inneren Trieb ge

nd erregt auf, fuhr mit den Händen durch die Luft und
egann:
„Was iſt dabei zu machen Man muß auch mal einen haſ
n, damit bald die Zeit anbricht, wo man alle nur lieben
n. Man muß den vernichten, der das Leben verdirbt, die

Menſchen für Geld vertauft, um dafür Ruhm und Ehre ein
zuhandeln. Wenn rechtſchaffenen Menſchen ein Judas in den
Weg tritt, der darauf ausgeht, ſie zu verraten werde ich
ſelbſt zu Judas, wenn ich ihn nicht vernichte. Das wäre
Sünde 7 hätte nicht das Recht dazu Aber unſere Her
ren haden das Recht, Soldaten und Henker zu halten, öffent
iche Häuſer und Gefängniſſe, Zuchthäuſer und all die ſo ekel
haſten Dinge, die für ihre Ruhe, ihre Gemütlichkeit ſorgen

Bisweilen muß ich ihre Waffe in die Hand nehmen
Was ſoll ich machen Jch nehme ſie. ie töten uns zu
VDuhenden und Hunderten das gibt mir das Recht, die
Hand zu erheben und ſie auf einen von den Köpfen der
Feinde niederſaufen zu laſſen auf denjenigen, der mir
am nächſten auf den Leib gerückt iſt und meinem Lebenswerk
mehr als andere ſchadet. as iſt die übliche Logik. Gegen
ſie gehe ich aber an, von ihr will ich nichts wiſſen! 99
weis, aus ſolchem Blute kommt nichts heraus, es iſt un-

ar! Die Wahrheit gedeiht, wenn unſer Blut
die Grde mit reiechlichem Regen vefeuchtet, ihr verfaultes Blut
eht ſpurlos verloren, das weiß ich. Aders ich nehme die
ünde auf mich und töte, wenn ich fehe, daß es notwendi

iſt. Jch ſpreche nur von mir Meine Sünde ſtirbt mmir, vefleckt nicht die Zukunft, beſudelt niemand anders als
nur mich

Er ging im Zimmer auf und ad, ſchlug durch die Luft.
wehrte etwas von ſich ab. Die Mutter ſah ihn voll Kummerund Unruhe zu; ſie Zrute, daß er ſich innerlich gleichſam ver

hoben hatte. Die dunkien, drohenden Gedanken über den
Mord wichen von ihr wenn Wjeſſowtſchikow ihn nicht ge
Wiet datte, konnte von Pawels Freunden es niemand getan

n dachte ſie. Pawel hörte dem Kleinruſen mit geſenktem
ovpfe zu, der ader fuhr hartnäckig und kräftig fort:
„Auf dem Wege, der in die Zukunft führt, muß man bib

weilen gegen feinen eigenen Willen handeln. Man muß alles



wie wir damals berichteten, in der ſlowakiſchen chaft Cgzernowa ereigneten, hatten am Dienstag ihr u S
ſpiel. Die Bevölkerung des Ortes hatte ſie der E
ihrer Kirche durch den Geiſtlichen eines anderen Dorfes mit
e widerſetzt und die ihn begleitenden Gendarmen ange
griffen.

Die Hauptangeklagte, Frau Georg a, wurde dreiJahren Zuchthaus, drei Angeklagte r zu zwei Jahren
und drei zu achtzehn Monaten Zuchthaus verurteilt. Vierund
Zreißig Angeklagte erhielten Kerker von einem Jahre bis zu
ſechs Monaten. Sechs Angeklagte wurden freigeſprochen. Die
Begründung des Urteils hebt hervor, daß der Haß der ſlowa
liſchen Bevölkerung gegen das Ungartum „künſtlich geſchürt“
worden ſei. Die Angeklagten haben Berufung oingelegt.

Dänemark. Verſchärfung der Fleiſchkontrolle.
Aus zwei Genoſſenſchafsunternehmen der däniſchen Bauern,
den Anteilsſchlächtereien in Esbjörg (Jütland) und in Holbäk
(Seeland) ſind dieſer Tage arge, die Geſundheit der Konſumen
ten gefährdende Mißftände an die Oeffentlichkeit gekommen,
die geeignet find, den Fleiſchwarenexport Dänemarks ſchwer zu
ſchädigen. Jn Holbäk ſind kranke, als ungeeignet zu menſch-
licher Nahrung erklärte Schweine und allerlei ekelhafte Ab
fälle, woraus man ſonſt Hühnerfutter, oder Fett für Seifen
ſiedereien herzuſtellen pflegt, zur Bereitung von Speiſefett und
„Kräuterſchmalz“ verwandt worden. Jn Eabjörg iſt der
Schlächtereidirektor zu 1000 Kron. Geldbuße verurteilt worden,
weil er, nach offizieller Darſtellung, Fleiſch tuberkuloſer Tiere
leicht geſalzen verſandt hat, obwohl es nach Vorſchrift nur nach
ſtarker ſechswöchentlicher Einſalzung verſandt werden darf.
Dies Fleiſch, für England beſtimmt, wurde mit dem Stempel
„Perfect sure“ („vollkommen ſicher“) verſehen. Auch ſoll man
in dieſer Schlächterei die roten Kreuze, wodurch tuberkulöſes
Schweinefleiſch kenntlich gemacht wird, ausgekratzt haben. Alles
das geſchah natürlich, nur um mehr Profit herauszuſchlagen.
Nun ſchlägt der Landwirtſchaftsminiſter Ole Hanſen eine
Verſchärfung der Fleiſchkontrolle vor. Er wurde dazu gedrängt
durch die Veröffentlichungen der Preſſe, namentlich der ſozial
demokratiſchen. und durch den Genoſſen Klauſen, der die Sache
im Finanzausſchuß vorbrachte. Was in Dänemark fehlt, ſtaats
angeſtellte und vom Staate beſoldete Aufſichtsbeamte für die
Schlächtereien, bringt der Miniſter allerdings nicht in Vor
ſchlag, obwohl dieſes ſchon im Jahre 1900 in einem Geſetzent
wurf vorgeſehen war. Dieſer Entwurf wurde damals als
„ſtaatsſogzialiſtiſch“ von agrariſcher Seite verurteilt und von
den konſervativen Gutsbeſitzern und liberalen Bauern zu Fall
gebracht.

Belgien. Die Kongofrage. Gekränkt durch die Ver
handlungen im engliſchen Unterhaus, zeigte fich Leopold II.
ſchneller als bisher bereit, einen neuen Ueberlaſſungsvertrag
mit ſeinen Miniſtern einzugehen und eitel Freude herrſchte
für einige Tage in Belgien. Aber es zeigte ſich bald, daß man
die geriebene Geſchäftsfindigkeit des alten Herrn immer noch
unterſchätzt hatte. Je mehr die Einzelheiten, die Nebenver
träge bekannt werden, deſto mehr nimmt die Oppoſition gegen
die neuen Abmachungen zu. Und zwar nicht bloß in den
Reihen der Sozialiſten und Liberalen, auch die Gruppe um
Beernaert hat ſich wieder zur Oppoſition geſchlagen. Fünfzig
Millionen Franks ſoll Belgien bei der Uebernahme dem König
Leopold zur Verfügung ſtellen, damit er ſeine Schlöſſer und
Luxusbauten fertigſtellen kann. Hierüber hätte das Parla
ment ebenſowenig eine Kontrolle wie über die 600 000 Franks,
die der Staat jährlich an den König für verſchiedene Samm
lungen in ſeinem Schloß Laeken zu zahlen hätte. Dieſe
Summe würde in Wirklichkeit weiter nichts als eine Erhöhung
der Zivilliſte bedeuten. Erſt hatte die Regierung verbreiten
laſſen. daß die Veſitzungen Leopolds in Süd Frankreich im
Werte von 16 Millionen Franks an Belgien fallen ſollten, jetzt
ſtellt ſich heraus, daß dieſes nur für einen Teil derſelben zu
treffen würde. Dieſes Vorgehen der Regierung, das darauf
hinauslief, die öffentliche Meinung irrezuführen, erregt in den
Kreiſen der Bevölkerung große Mißſtimmung. Jn den nächſten
Tagen finden große Verſammlungen der Liberalen ſtatt, um

egen die neuen Vorſchläge der Regierung Stellung zu nehmen.
s iſt kaum zu erwarten, daß der Ueberlaſſungsvertrag die

Zuſtimmung ds Parlaments finden wird.
Am Mittwoch hielten die ſozialiſtiſche Linke der Kammer

und des Senats Verſammlungen ab, um Stellung zur Kongo
vorlage zu nehmen. Gs gelangte einſtimmig eine Reſolution
Vandervelde zur Annahme, worin die Vorlage unter Hinweis

hingeben, ſein ganzes
opfern, iſt nicht ſchwer
teurer iſt als das Leben.
die Wahrheit, gedeihenl“

Er blied mitten im Zimmer ſtehen und p dann etwas
dlaß mit geſchloſſenen Augen und erhobener Hand in
einem feierlichen Gelübde fort:

„Jch weiß, es kommt eine Zeit, wo jeder ſich über den An
blick des anderen freuen, jeder dem anderen als ein Stern er
ſcheinen, jeder ihn wie uuſik anhören wird! Freie, in ihrer
Ungebundendeit große Menſchen mit offenem Herzen, werden
über die Erde ſchreiten Dann gibt es kein Leben mehr,
fondern nur noch einen Menſchendienſt, welcher das Bild der
Menſchen erhöht; für freie Menſchen ſind alle erreich
bar! Dann wird man wahr und frei für die Schönheit leben,
und als beſte werden die gelten, die mit ihrem am
meiſten von der Welt umfangen, die ſie am ſtärkſten lieben

die beſten werden die freieſten ſein in ihnen lie
am meiſten Schönheit! Dann wird das Leben groß, un
groß die Menſchen, die es leben

Er ſchwieg, richtete ſich auf, pendelte wie ein Glockenklöp-
pel hin und her und ſagte tief aus der Bruſt:

„Für ſolches Leben twue ich alles reiße das de
Fu der Brüſt, wenn es ſein muß und trete es ſelbft mi

ßen.“
Sein Geſicht zitterte und es ſchien erregt und länzend; aus

ſeinen Augen ader tropften eine nach der anderen große,
ſchwere Tranen.

Pawel erhob den Kopf und ſah ihn dblaß mit weit geöff-
neten Augen an; die Mutter erhob ſich vom Stuhl, ſie fühlte,
wie dunkle Unruhe ſich auf ſie zubewegte.

Was haft Du, h ſog Pawel leiſe.Der Kleinruſſe ſchüttelte den Kopf, ſpannte ſich wie eine
Saite und ſagte mit einem Blick auf die Mutter.

„Jch habe es geſehen Ich weiß Beſcheid
Sie ſtand auf, trat am ganzen r J s

und ergriff ſeine Hände. ve er ſte t ſe 3 feſt und flüſterte leiden

Sein Leben für die Sache
Man muß das hingeben, was einem

Nur dann kann das allerſchwerſte,

ſchaftlich:Bei Teuerſter, ſei K e re e iſt
nichts nichts J. nichts, Pawel„Wartet einmal!“ murm der Kleinruſſe dumpf. „Vch will
Euch ſagen, wie es war.

„Nicht wötig!“ Füſterte ſte,
„Nicht nötig, Andrej

ihn unter Tränen anblickend.

Pawel trat langſam hea und bie den Pfeuchten Augen x r agte lang am
„Die Mu t A a„Jch habe A gigude es nicht! Sedſtes nicht glaubenl“wenn ich es geſehen hätte, würde (Fortſetzung folgt.)

auf die golgen der Einverleikung abgelehnt wird. Eine zweite

Reſolution des Vertrand erklärt die dem Parlamente
t unterbreitete lage als den Rechten und Jntereſſen

ens widerſprechend, lehnt ſie deshalb ab und geht zur
Tagesordnug über.

Jtalien. Der verurteilte Exminiſter Naſi hat
durch ſeinen Verteidiger ein Geſuch einreichen laſſen, das Ur
teil des oberſten Gerichtshofes zu kaſſieren.

Aſien. Aus Perſien werden wieder Unruhen gemeldet.
In Schiras wurden verſchiedene politiſche Perſönlichkeiten er
mordet. Eine Partei ſoll auf dem Marſche nach Teheran ſein.

Zur Revolution in Rußland.
„Beruhigungs“arbeit in Tomsk. Seit zwei Jahren herrſcht in

Tomsk der Kriegszuſtand. Das Fazit der „Beruhigungs“ arbeit
während dieſer Friſt iſt folgendes:

Es wurden verurteilt: zum Tode durch den Strang 14 Per-
ſonen, zu Gefängnisſtrafen 1104, zur Ausweiſung und Depor-
tation 481, zu Geldſtrafen 836 (auf insgeſamt 166545 Rub.),
zur Amtsentſernung 24 Außerdem wurden 5 Zeitungen gänz
lich und 2 auf einige Zeit ſuſpendiert

Deutſcher Reichstag.
r19. Sinng. Rittwoth, den 11. März, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesraestiſche v. Bethmann-Hollweg.
Die ſozialpolitiſche Generaldebatte beim Stat des

Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt.

J auman n Bgg.) Der Geſetzentwurf ſiber die
Arbeiskammern gibt dieſen nur einen begutachtenden und be
ratenden Charakter. Sie ſollen angeblich den ſozialen Frieden
ſördern; dabei fungieren ſie nicht einmal als obligatoriſches
Einigungsamt. Die Arbeitskammern ſollten eine Selbſtverwal
tungsin tanz mit beſchließendem Tharakter und realen Macht-
befugniſſen für das Gewerbe ſein. Der Entwurf aber ſchränkt
in keiner Weiſe die Machtbefugniſſe der Ortspolizeibehörde zu-
gunſten der Arbeitskammern ein. Es ſind zumeiſt recht neben
ſächliche Angelegenheiten, die man den neuen Kammern über
weiſen will. Die Arbeitskammer kann kein Erſatz ſein für
eine reine Arbeiterkammer. Die Arbeiter haben ebenſogut An
ſpruch auf eine eigene Kammer wie die Landwirte und Hand
werker. (Sehr wahr! b. d. Sog.) Einklang mit dem
Staatsſekretär halte ich eine berufliche Gliederung der Ar
beitskammern für geboten. Eine fehematiſche Angliederung an
die Berufsgenoſſenſchaften empfiehlt ſich aber nicht. Das
Wahlgeſetz für die Arbeitskammern, wie es der Entwurf enthält,
iſt für uns unannehmbar. (Hört, hört l) Beſſer als das preu
ßiſche Landtagswahlrecht ift es allerdings; aber das will blut-
wenig heißen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Arbeiterausſchüſſe
ollen die Hälfte der Arbeitervertreter wählen, und dabei find
ie Arbeiterausſchüſſe nicht einmal obligatoriſch; ſoweit ſie vor

den ſind, ſind ſie nichts als ein erweitertes Beſchwerdebuch.
Sehr wahr! kinks.) Vielfach werden ſie benutzt, nicht um die

Arbeiten zu fördern, ern um ſie zu hindern. (Sehr wahr
b. d. Soz.) Es iſt dieſelbe Tendenz, wie ſie auch bei der Be
gün ung der gelben Sewerkſchaften hervortritt: Man ſollteein e ſchaffen mit Vorſchlagsliſten der
ſamten Gewerkſchaften. Die Finanzierung der Arbeits
kammern durch die Reichskaſſe erſcheint mir nicht empfehlens
wert. BVeſſer dürfte es ſein, das Finangweſen der Kammern
an die Kranken- und Hnvpalidenverficherung S
An dem Verſuch, die Arbeitskammern zu lebens gen Orga
nen auszubauen, werden wir gern teilnehmen. (Sravol b. d.

reiſ.)
Abg. Gr Kfe (Antiſ.) tritt für den Mittelſtand ein und ver

langt Erdroſſelung der enhäuſer und Konſumvereine.
Abg. Sir (Ztr.) verbreitet 3 ausführlich über die mittlere

Zentrumslinie zwiſchen Mittelſtands und Arbeiterpolitik und
noch ausführlicher über die Schäden des Haufierhandels.

v. Brockhauſen (konſ.) begrüßt die mittelſtands
freundlichen Ausführungen der Vorredner. weiteren Ver
lauf ſeiner Ausführungen ſchilt Redner auf die „Begehrlichkeit“
der handarbeiter. Auf den Bauten herrſchen nicht mehr die
Bauunternehmer ſondern die ſozialdemokratiſche Lohnkommiſ-
ſion. Jm vorigen Frühling unterwarfen ſich wohl die Arbeit-

er, nicht aber die Arbeiter dem Schiedsſpruch. Daher ent-
chloſſen fich im Mai die Arbeitgeber zur und
erauf erfolgte dann im Juni und Juli ein allgemeiner Streik.

Gegen die Arbeitswilligen wurde ein Terrorismus verübt,
gegenüber dem die Polizei völlig machtlos war. Das Arbeits-
willigengeſetz iſt ja leider in bedauerlicher Weiſe abgelehnt
worden. Redner begründet weiter die Reſolution der Kon
fervativen, welche Maßnahmen gegen Veſtechnugen bei Privat
unternehmungen wün

Abg. Hr. Duncdck ſnatl.) verbreitet ſich über das Kartellweſen.

Er int beriſchen M dasſelbe abgeS nur n wün W ſt ern, daß der Staat
beſonders im Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat ſichere.

Hierauf wird ein Schlußantrag des Blocks angenommen.
Es folgt die Abſtimmung über die Reſolutionen.
Angenommen werden die Reſolutionen des Zentrums

auf Sicherung des Koalitionsrecht der Arbeiter, auf Regelung
der privatrechtlichen Verhältniſſe der Berufsvereine, auf Ausge
ſtaltung der Tarifgemeinſchaften die Stimmen der Rechten), auf Sonntagsruhe in Gene chaften und Binnenſchiff

fahrt, auf der Jntereſſen der Privatbeamten undtechniſchen Angeſtellten, auf einheitliche Regelung des Berg-
rechts und des Knappſchaftsweſens ebenfalls gegen die Stim
men der Rechten), auf Anſtellung don Baukontrolleuren und
auf Verordnungen zum der BVauhbandwerker, guf Rege
lung der Kartellfrage; ferner nationalliberale Reſolutionenauf Sonntagseruhe in Kontoren, auf Regelung der Arbeitszeit
der Angeſtellten der Rechtsanwälte uſw., auf Ausdehnung der
Unfallfürſorge für freiwillige Rettungsarbeiten Reſolutionen
der Wirtſchaftlichen Vereinigung auf beſondere Vertretungen
für Techniker und Werkmei (mit kna Mehrheit), auf all
gemeine Einführung der ältniswahl für alle ſogzialpoli-
fiſchen Wablen, auf v des Rechts der Feſtſetzung von
Mindeſtvreiſen an Jnnungen; ſowie die konſervative Reſolution
auf Verfolgung der aftiven und ven in Pri
vatunternehmungen. Ferner werden und zwar ein ſtimmig,
angenommen, die drei Abſätze der ſozialdemokratiſchen
Reſolution auf Sehutvorrichtungen, Achtſtundentag und Verbot
der Rachtarbeit für die Glasarbeit. vierte Abſas, welcher
Verbot der Sonntagsarbeit in den SGlashütten fordert, wird
durch Hammelſprung mit 128 gegen 104 Stimmen angenom
mean. Ss ſtimmen dafür Soalia okraten, Freiſinnige, Zen
ſrum und ein Teil der Wirtſchaftlichen Vereinigung. A e
nommen wird auch noch eine Reſolution der Wirtſchaftſichen
Vereinigung atf r der Altersgrenze für den Bezug
der Altersrente auf das 65 Lebensjahr.

Abgelehnt werden Reſolutionen auf Maßnahmen r die Walz- und Hüttenarbeiter und Metallſchleifer
(gegen Sozialdemokraten und Freiſinnige). Auf einheitliche
Regelung des Arbeitsverbäliniſſes und auf Erlak in der Reſo
lurlen gengnnter Maßnahmen zimn Schutz der Bauarbeiter.

Es folgt Titel II.: Drei Direktoren mit je 15 609 Mark Ge-
abt.
W. Hue (Gog.): Gs iſt in der vorhergehenden Debatte da

von en wordenent Graf Stol ber g: Se dürfen auf die Generaldisr nicht agrei weit b. d. Sogz.)Abg. Hue Segſ eim Juſtizetat ift genau in derſelben
Weiſe verfahren worden.

aſideat Graf Stolberg: Jch dgef eine Krilik meines
ens en. Jnwiefern der Vergleich mit dem

z ne 4 e gfan- dürfen wir auf
eraldis m nicht zurü men.Hue (Soz.); Dann will ich einjge h zurüd
die gegen mich in der Debatte erhoben wurden.Craf Stolberg: Das lönnen Sie in einer per

fönlichen Bemerkung.
Abg. Hue Mir iſt das Wort abgeſchnitten worden,

Fu es iſt mir dadurch unmöglich gemacht, auf die heftigen per
ichen h urüczukommen, die am Freitag gegen michet worden ſind werde daher bei der pritten Leſung

ückkommen. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Eraf Glolberg überläßt das Präſidium ſeinem Stellvertreter

agaſche.e (mit großer Heiterkeit von der
Meh begrüßt): Jch möchte darlegen, daß drei Direktoren
S amt des ern zu wenig ſind. (Stürm. Heiterkeit.)

e noch ein beſonderer Dezernent eingeſetzt werden, der
f achtet, daß die Einzelregierungen nicht, wie die preu

che, beim Erlaß der Verordnung über die Legitimations-
iere der ausländiſchen Arbeiter, das Reichsrecht verletzen.a Dr. Paaſche: Sie treten wieder in die Gene

ra ſfion ein.Abg. Stadthagen: Mir liegt es fern, in die General
diskufſion einzutreten. (Gr. Heiterkeit.) Jch halte es im Hin
blick auf jene preußiſche Verfügung, die ſogar als Verletzung
der Handelsverträge zu internationalen Verwicklungen führen
lenn, ſer notwendig, ein neuer Direktor angeſtellt wird.
(Rufe rechts: Zur Sache.

Bizepräſident Dr. Paaſche: Jch rufe Sie zur Sache.
Wbg. Stadthagen: Jch denke doch, daß meine Aus

gen Sache gehören und in den Rahmen dieſes Titelsen. Erbr tl b. d.
Bigerreſided Ter Paaſche: Die Verteilung der Geſchäfte

des Reichsamts des Innern iſt Sache des Staatsſekretärs undnicht Sache des Reichetages. (Zuſtimmung rechts.)
Abg. Stadthagen: Der Reichstag hat doch die Direktoren

zu ich wollte daherBizepräſident Dr. Paaſche: Je rufe Sie nochmals zurSache und mache Sie auf die geſchäftsordnungsmäßigen ger

gen aufmerkſ am.
Abg. Stadthagen: Jch muß begründen, weshalb wir

mehr Direktoren gebrauchen. Wenn die durch internationale
Verträge geregelten Punkte nicht beachtet werden, ſo weiß ich
nicht, weshalb wir überhaupt beſoldete Direktoren brauchen.

Sehr gut! b. d. Soz.)
Vigevrä Dr. Paaſche: Jch frage nunmehr nach d

der chäftsordnung das Haus, ob es Jhnen weiter geſtattet,
über dieſen Gegenſtand zu ſprechen.

Abg. Stadthagen: Jch verzichte.
Der Titel wird bewilligt, ebenſo debattelos eine Reihe wei

terer Punkte.
Beim Titel Unterſtützung für das germaniſche Muſeum in

Nürnberg will
Abg. Dr. Pfeiffer (Ztr.) eine allgemeine Ueberſicht über die

Kulturaufgaben des Deutſchen Reiches geben.
Vizepräſident Dr. Paaſche will ihn daran hindern, weil

das nicht zur Sache gehöre.
Abg. Dr. Pfeiffer Alſo im deutſchen Reichstage kann

man nicht über deutſche Kulturaufgaben ſprechen. Jch verzichte
aufs Wort. (Demonſtrativer Beifall im Zentrum.)

Abg. Frh. v. Gawp, (Rpt.) beantragt, alle Titel über die
Unterſtützung wiſſenſchaftlicher Korporationen zu verbinden, um
er Gelegenheit zu feinen intereſſanten Ausführungen
zu geben.

Wa. Dr. (Freiſ. Vpt.): Der Antrag iſt ungeweil eben der Abg. Hue an allgemeinen Ausführungen
v dert wurde. (Zuſtimmung auf der geſamten Linken.)

Gegen die Stimmen der geſamten Linken wird der Antrag
Gampangenomme n.

Abg. Dr. Pfeiffer führt feine Ausführungen weiter aus.
Man ſollte von den Ausgaben für die Hohkönigsburg Summen
abſtreichen und dieſe für Künſtler Gelehrte und Dichter,
denen ich allerdings nicht Müller-Meiningen zähle (Stürmiſche
Heiterkeit.) verwenden. Das äſtethiſche Gefühl des deutſchen
Polkes muß geboben werden. (Lebh. Beifall. Abg. David
(Soz.) ruft: Hoch der Modernismus! Gr. Heiterkeit.)

Nach Bewilligung der Titel vertagt das Haus die Weiterbe
ratung auf Donnerstag 1 Uhr.

Schluß 7 Uhr.

Parteinachrichten.
Die Parteiorganiſation in Baden. Der Bericht des Lan

desvorſtandes der badiſchen Sozialdemokratie für 1907 iſt er
ſchienen. Die Mitgliederzahl der einzelnen Organiſa-
tionen hat ſich im Berichtsjahr erhöht, doch iſt eine ziem-
liche Anzahl von Organiſationen vorhanden, die einen Rück
gang zu verzeichnen haben. Drei im Jahre 1906 neugegrün
dete Organiſationen ſind im Jahre 1907 wieder eingegangen,
Neu gegründet wurden 11 Organiſationen. Der Bericht ſagt
daß für die Agitation mehr geſchehen müſſe, doch ſei das erſt
möglich, wenn dem Landesvorſtand mehr Mittel zur Verfügung
ſtünden. Der Zehnpfennig-Wochenbeitrag müſſe in nicht all
zuferner Zeit zur Einführung gelangen. Der Volksfreund zu
Karlsruhe hat eine erfeuliche Entwicklung genommen. Daß
Blatt erſcheint ſeit Beginn des 4. Quartals 1807 achtſeitig und
hat jetzt drei Redakteure. Die Auflage betrug am Ende des
Berichtsjahres 14 000, was gegenüber dem Jahre 1906 einen
Rückgang um 1400 bedeutet. Es iſt dabei jedoch zu berü
tigen, daß der Volksfreund infolge der Gründung der
Freien Preſſe 1800 Abonnenten an dieſe abgeben mußte.

Polixeiliches und Gerichtliches.
z Ein Hirngeſpinſt des Ueberwachenden. Jm Auguß 1007

wurde die in Hohenſalza tagende Kreiskonferenz der polniſch
ſozialiſtiſchen Partei (P. S. P.) mitten in den Verhandlungen
plötzlich aufgelöſt wegen angeblicher Gefährdung des Staats
wohls durch Aufreizung verſchiedener Bevölkerungsklaſfen
gegeneinander. Dieſer Tage hatte fich nun der betreffende Ge
noſſe aus Poſen, der die gefährlichen Worte gebraucht haben
follte, vor der Hohenſalzaer Strafkammer zu verantworten.
Die Beweis aufnahme ergab jedoch die völlige Haltloſigkeit der
ganzen Anklage, da, wie feſtgeftellt wurde, die vom Ueber
wachenden gehörten inkriminierten Worte gar nicht gefallen
waren. Sogar der Staatsanwalt beantragte Freiſprechung,
auf die das Gericht auch erkannte.

Versammlungsberichte.
Dslaun. Eine öffentliche welche ſich mit den

Gemeinderatswahlen befaßte, fand am Sonntag im Arbeiter
ſtatt. Genoſſe Budſchigk hatte das Referat übernommen.

der ledhaften Diskuſſion wurden u. a. die ſchlechten Wege
wie die hohe Schülerzahl in den einzelnen Klaſſen kritiſiert,

t der Aufforderung, bei der Wahl am Freitag, den 13. ds.
nur fär unſeren Kandidaten, Genoſſen Röber, die Stimme
z wurde die Verſammlung Jn Anbetrachtder Wichrigkoit der Tagesordunng wäre ein noch beſſerer Be
ſuch notwendig gewejen.

Verantwertlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 160 Seiten.
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Freitag und Sonnabend

Lettim.Sonntag den 15. März 1908 nachmittags 3 Dur Im 6asthot zur rholung

Grosse öffentliche Versammlung a
aller Fabrik- u. Milfsarbeiter.

Tagesordnung Die wirtſchaftlichen Kämpfe und die Aufgaben der Gewer
Referent: Franz Sledersleben-valle. 3 Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

n

Sowelt Vorrat.
Weirenmedl

Broäwedl

Kaftee e 35 v.
Eaferflocken e 25 v.

kwünte erse Hr.
2 8 30 v.

a 23 v.

a 2h v.

Aprlkosen

ben

lapdschiten e 90
ſtür. Salami

Tür. Butwunt

lapdleberwurst

Rauchfleich

fetter We

J lachh

chinhen
Pfund

e 62 v.

a 88 v.

Imde Eier wande 70 v

Kokeziett e 90 v
Hargarine K 55 45 Pf.

kogl n Doſe 36 Pf.
g. Glas 88 Pf.

Freissel7

beeren
aus gewog.

Faffeluch e 16 v.
lVohn-Katerz s f.
Gebr. Hauden e 15

Hmheerryrun e 32
keweit Flaſche 33 f.

r brütre 4 Pack 20 Pf.

65 v.

a 63 v.
e I v.
a 12 v.

s 12 v.

Ah

e 50 v.
a 72 v

Lettim.

ſchaften.Alle Fabrikarbeiter, beſonders auch die Arbeiterinnen und die Frauen ſind zu dieſer Ver

ſammlung eingeladen. Dor Eiuberofor.,

Sangerhausen.
Sonnabend den 14. März im Saale des „Herrenkrug“
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Sozialdem. Verein Teuchern
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T Verſnmmmlung.
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Referent:
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. r. T Sab a. Freitag den 13. MärzI.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. März.

Der 18. März
wird auch von der Halleſchen Arbeiterſchaft in angemeſſener
Weiſe degangen werden. Der Zuſammenhang der Revolu
tionskämpfe des Sturmjahres 1848 mit der gegenwärtigen po
litiſchen Situation, vor allem mit dem preußiſchen Wahlrechts
kampfe, wird in einer Verſammlung gewürdigt werden, die
Mittwoch, den 18. März, nachmittags 4 Uhr, im Volksparke
ſtattfinden und in der Genoſſe Leopoldt Zeitz das Refe
rat halten wird. Feder Arbeiter und jede Arbeiterfrau, die es
einigermaßen möglich machen können, ſollen dieſe Verſamm
lung beſuchen, um eingedenk des ruhmvollen Beiſprieles der
Märzkämpfer gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlunrecht zu
proteftieren und den in wenigen Wochen beginnenden Landlagewahlkampf einguleiten,

Am Abend des 18. März veranſtaltet dann der Bildungs
Ausſchuß ſeine, im Winterprogramm feſtgelegte Märzfeier,
die äußerſt reichhaltig iſt und dem Andenken an die Märg
W nach verſchiedenen Ri en hin Rechnung trägt. Jneſtrgde wird Genoſſe Arbeiterſekretär Roöhlnor

ärzrevolution und Sozialiomus“ ſprechen. Der Arbeiterfängerchor wird zum erſten Male mit impoſanten Män
nerchören vor die Halleſchen Arbeiter treten: Es iſt zunächſt
der ergreifende Sang von den Märzgefallenen, der mit Orche
ſterbegleitung geſungen wird, und das Kapmflied Sturm. Der
bekannte und beliebte Rezitator, Herr Emil Walkotte-
Berlin wird die beſten Gedichte der Revolutionsdichter wie
Freiligrath, Herwegh, Heinrich Heine uſw. zum Vortrag brin
gen. Die Sängerin, Fräulein Thyra Nordſtröm aus
Berlin wird eine Anzahl der Feier entſprechende Lieder, u. a.
auch von E. Grieg in Muſik geſetzte Gedichte von Jbſen und
Björnſon ſingen. Die verſtärkte Kapelle des Herrn Engel-
mann wird Orcheſterpartien zu Gehör bringen, die, wie die
Oubvertüren zu den Opern Die Stumme von Portici und Die
Hugenotten, mit der Revolutionsbewegung der 80er und 40er
Jahre gleichfalls im Zuſammenhange ſtehen Die ganze Zu
ſammenſetzung des Programms iſt eine der Bedeutung des
Tages würdige; ſie entſpricht auch der hiſtoriſchen Bedeutung,
die Dichtkunſt und Muſik in den revolutionären Stürmen der
vierziger Jahre hatten.

Karten für dieſe Märgzfeier des Bildungs Ausſchuſſes ſind
von morgen, Freitag ab in ſämtlichen Gewerkſchaftsbureaus
ſowie im Partei- und Arbeiterſekretariat von 11 Uhr mit-
tags und von 5--8 Uhr nachmittags zu haben. Der Preis
beträgt 20 Pfennig. Das Verbands- reſp. Mitgliedsbuch iſt als
Legitimation vorzuzeigen. Kinder unter 14 Jahren erhalten
keinen Zutritt.

Um unliebſamen Vorkommniſſe zu vermeiden, ſei ausdrück
lich darauf hingewieſen daß verkaufte Karten unter keinen Um
ſtänden zurückgenommen werden können.

19. Jahrg.

Schülerſelbſtmorde.
Oſtern naht, die Zeit der Verſehung in den Schulen. Und

wieder kommen die Meldungen von Schülerſelbſtmorden. Junge
Leute, ſogar Knaben, in denen alles zukunftéfrohes, bejahendes
Leben iſt, legen Hand an ſich, um der Qual zu entrinnen, gegen
die ſie keinen Schutz und Schirm finden.

So erhängte ſich dieſer Tage in Magdeburg ein Ter-
tigner vom Dom-Gymnaſitum, weil ſein letztes lateiniſches
Extemporale mit „Ungenügend“ zenſieri worden war und weil
er nach dieſem Ausfall wahrſcheinlich auf Verſetzung nicht mehr
zu hoffen wagte. Aeußerlich gefaßt war er am Mittag nach
Hauſe gekommen; verhältnismäßig ruhig hatte er von ſeinem
Unglück Mitteilung gemacht. Als er dann allein war, ſchrieb
er unter das Extemporale ſeine Note. Lautlos Ein Er
häugter mehr. Ein Leben, das noch nicht 14 Jahre gedauert
hotte, war ausgelebt. Die Schule hatte ihm den Hals zuge-
drückt; die Schule, nicht wie verſichert wird die Lehrer;
das Syſtem, nicht wie verſichert wird die einzelne Anſtalt.
Voriges Jahr erſchoß ſich ein Schüler desſelben Gymnaſiums,
weil er nicht nach Oberſekunda verſetzt worden war und dem-
zufolge nicht das Zeugms zum einjährig-freiwilligen Militär
dienſt erlangt hatte.

Aber auch aus anderen Orten werden ſchon wieder Schüler-
ſeibſtmorde gemeldet Der eine aus Duiebunrg. „Wegen
nicht beſtandenen Examens ſtürzte ſich ein Hüttenſchüler aus
dem zweiten Stockwerk ſeiner Wohnung. Er erlitt ſchwere
innere Verletzungen.“ Der zweite aus Oldisleben an der
Eiſenbahnſtrecke Sangerhauſen-- Erfurt. Der 14 jährige Hans
P ikolai, der ſeit acht Tagen vermißt wurde. iſt in der Pfarr
hefſcheune ſterbend aufgefunden worden Der Arzt konnte
nicht mehr helfen; nach einer Stunde war der Knabe dem
ſelbſtgewählten Hungertode verfallen Und die Veranlaſſung?
Weil er in der Stunde mit ſeinem Nachbar geſprochen, hatte
er Karzer (wörtlich überſetzt: Gefängnis) erhalten. Er ſaß
die Strafe ab in dem verſchloſſenen Raum, in den man der
Vorſchrift zuwider kein Nachtgeſchirr geſtellt hatte. Der Knabe
toar genötigt ſeine Notdurft im Raume zu verrichten, da trotz
oſtmaligen Klopfens niemand kam. Für dieſes Verbrechen
wurde ihm eine weitere Strafe auferlegt. Er vermochte ſie
richt zu tragen, da er ſie als ein Unrecht empfand. Er beſchloß
in den Tod zu gehen, verkroch ſich in der Scheune und ſetzte
ſeinen Vorſatz durch, ſie lebend nicht zu verlaſſen. Der Hunger
wühlte Tag und Nacht durch die Eingeweide, aber die Angſt
und die Scham hielten der ſtärkſten Macht im Leben die Wage.
Wie gewaltig muß die Angſt geweſen ſein, die durch die Seele
dieſes Knaben zitterte; wie unüberbrückbar der Schimpf, dem

ausgeſetzt werden ſollte, wenn er die dunkle Scheune ver
ließ

Vor einer Woche hat die Berliner Stadtverordnetenverſamm
lung über einen Schülerſelbſtmord verhandelt, der ſich dort im
Herbſt zugetragen. Ein ſechzehnjähriger Unterſekundaner hatte
ſich erſchoſſen, weil er mit einem Lehrer in einen Konflikt ge
raten war. Der 16jährige Jüngling hatte ein Buch vergeſſen,

war dafür vom Lehrer getadelt und geſchlagen, vomDirektor mit Arreſt und Totſernugg aus der Klaſſe beſtraft

worden. Das konnte der zu Unrecht Beſtrafte nicht überwin-
den und nach einem überaus herzlichen Brief an ſeine Mutker
ging er in den Tod. Der Lehrer wurde überaus ſcharf ver-
urteilt, wie aus dem Urteile des Provinztialſchulkollegiums
hervorgeht, in dem es heißt: „Jhr Verhalten zeugt von einem
ſolchen Mangel an Selbſtzucht und Wahrhaftigkeit, daß wir
genötigt ſind, die härteſte Disziplinarſtrafe, eine Geldſtrafe von
90 Mk., abgeſehen von der Amtsentlaſſung, zu erkennen.“ Auch
der Direktor erhielt ſchwere und berechtigte Vorwürfe, weil er
ohne weitere Unterſuchung ſo weitgehende Maßnahmen traf.

Aber das Schulſyſtem wird trotz all der Fälle nicht geänderk.,
Heute buchen wir ſchon wieder drei Selbſtmorde und die näch
ſten Wochen werden ihrer noch mehr bringen. Denn Oſtern
naht, die Zeit der Verſetzung. Das iſt die Zeit der Aktſchlüſſe
für die dielen Tragödien derer, die unter den unendlich vielen
Wehrloſen in dieſer göttlichen Weltordnung als Kinder die
wehrloſeſten ſind

Man hat kein Geſchäft umſonſt,
erklärie in der letzten Gewerbegerichtsſitzung ein Fräulein
Wißmann, das von der Kellnerin Fothe wegen rückſtän-
digen Lohnes von 10 Mark verklagt worden war. Die Beklagte
iſt Jnhaberin der Anmierkneipe Café Weſtphal, in der noch
ein gutes Geſchäft gemacht werden muß. Jn den letzten Sitzun-
gen des Gewerbegerichts war das „graue Kneiperelend“ grell
zutage getreten. Wir erinnern an die Affäre des Wirtes, deſ
ſen Gattin ſich nicht gefallen laſſen konnte, daß ihr Gatte ſich
in die Madchenkammer verirrte und verwieſen auf den Wirt
Wundermild, bei dem auch die unangenehmſten Haustiere zu
Gaſte waren. Es gibt aber auch noch „gule Wirtſchaften“, wie
der vorliegende Fall beweiſt. Eines Tages erſchien ein feiner
Herr in der Animierkneipe und trank Champagner. Selbſt-
verſtändlich trinkt es ſich im Kreiſe der holden Weiblichkeit
nel lieblicher und ſchneller, und ſo hatte denn der gute Gaſt,
den man „Herr Zuchtdirektor“ titulierte, in affenartiger Ge
ſchwindigkeit zehn Fläſchchen des edlen Saftes weggeputzt. Daß
er Gehilfinnen gehabt hat, darf man vermuten, aber nicht mit
Beſtimmtheit annehmen; denn es beſteht doch für Animierknei-
pen die „wohlweiſe“ Polizeivorſchrift, Kellnerinnen dürfen ſich
nicht an den Tiſchen der Gäſte niederlaſſen. Und daß ſolche
Verordnungen in Animierkneipen mit der allergrößten Pein-
lichkeit beachtet werden, dafür möchten wir nicht bloß eine
Hand ſondern alle beide ins Feuer legen. Was ſollte auch
aus dem Kneipenleben und aus den Gäſten werden, wenn die
Polizei nicht über alles ſo trefflich wachte? Alſo nehmen wir
an, der Herr Zuchtdirektor hat „ſein Pröſtchen“ nur per Di-
ſtang gemacht. Jedoch dies nur nebenbei. Für den Gaſt hatte
die Rechnung ein beſonderes Jntereſſe. Und da verlangte man
denn der Wahn iſt kurz die Reu iſt lang pro Fläſchchen
12 Mark, macht 120 Meter. Der Herr Zuchtdirektor ſchaute
eiwas ernüchtert drein. Da er aber ſo gut getrunken halte,
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laſche „nur“ 11 Mark und ließ ihn laufen, nachdem er 110
ark abgeladen hatte. Vor das verbegericht kam die Sache,

weil die Kellnerin Frl. Fothe nicht ſo ganz auf ihre Rechnung
ekommen war. Sie hat mit der Wirtin vereinbart: Die
laſche Champagner wird mit 12 Mark verkauft und die Kell-

i erhält pro Flaſche eine Proviſion von 1,50 Mark. Da
r Gaſt aber nicht ganz voll bezahlt hatte, hatte die Wirtin

der Kellnerin die 10 Mark in Abzug gebracht. Sie glaubte dazu
kerechtigt zu ſein, da die Kellnerin hätte von dem Gaſt pro
Flaſche 12 Mark verlangen müſſen. Auf den Einwurf des
Vorſitzenden, daß die Wirtin an dem Gaſt doch noch immer ein
ſeines Geſchäft gemacht habe, meinte die junge Beklagte: „Na,
man hat doch kein Geſchäft umſonſt“. Die Frage, wer denn der
gute Gaſt geweſen ſei, wurde von der Beklagten dahingehend
beantwortet: „Ueber das Geſchäft rede man nicht gern“. Be
klagte machte noch Gegenforderungen auf Zahlung des Kran-
kengeldes und wegen Entſchädigung für Blumendecken, die mit
Zigaretten verbrannt worden wären, geltend. Die Parteien
kamen ſchließlich zu dem Vergleiche: Die Klägerin erhält einen
Vetrag von 6,40 Mark und verzichtet auf weitere Forderungen.

man ihm mildernde Umſtände; man rechnete pro

Wie man Dumme fängt,
gt uns ein Berliner „Erfindergenie“ Ende Februar ging

ei unſerer Expedition folgendes Jnſerat ein:
„Mit 200 Mk. Kapital verdienen Sie monatlich 200 Mk.

durch Erwerb und Vertrieb einer jgeſchützten Neuheit für
dortigen Bezirk vom Erfinder Theodor Braun, Ber-
lin O., Samariterſtraße 25.“

Nebenbei bemerkt, ſcheint dieſer Erfinder in allem zu machen,
womit er Dumme hereinlegen kann, denn auf reklamehaft
ausgeſtattetem Briefbogen empfiehlt er Papier- und Schreib-
materialien, Schreib- und Kontorbücher, Lu uspapiere, Kon
torUtenſilien, Plakate, Etiketien, Viſit- und Adreßkarten, Ga
lanterie, Kurz-, Eiſen- und Spielwaren, Portefeuille- und
Lederwaren, Thüringer und Solinger Stahlwaren, Bijoute-
rien, Luxus und Gebrauchsgegenſtände, Seifen und Parfüms,
Tabake, Zigarren und Zigaretten, Material- und Kolonial
waren, Delikateſſen, Südfrüchte, Konſerven, Käſe, Rauch- und
maxinierte Fiſche, Weine, Kognak, Liköre uſw. uſw. alles
en gros. Aber auch ein Agentur-, Kommiſſions- und Jnkaſſo
eſchäft hat er. Man ſieht, bei dem Herrn Erfinder BraunFeun man alles finden, nur keinen grammatikaliſch richtig ge-

d Satz und kein Mitleid mit ſeinen Opfern. Nach
er Handſchrift und dem Satzbau zu urteilen (ohne daß wir

Graphologe ſind) hat der Erfinder Braun vielleicht mit knapper
Not eine uckermärkiſche oder gar oſtpreußiſche ländliche Volks-
ſchule beſucht und verſucht es nun, wie viele derartige nach
der Großſtadt Verpflanzte, auf möglichſt müheloſe Art ſolche
zu rupfen, die nicht ſo viel Unternehmungsgeiſt beſitzen wie er

Neugierig, wie wir nun einmal ſind, ließen wir durch eine
Rittelsperſon als angeblichen Jntereſſenten anfragen, in was
dieſe müheloſe Gelderwerbsquelle beſtehe, worauf faſt poſt-
wendend folgendes Schreiben einging:

Berlin, den 28. 2. 08.
O. Samariterſtr. 25.

„Herrn Halle.Antwortlich Jhrer Karte theile Jhnen mit das es ſich
um Herſtellung eines Sch uer- und „Putzpulver handelt,
daſſelbe wird in 1 Pfd. Packeten à 20 Pf. verkauft, die
Herſtellungskoſten ſind 4 Pf. (an Wiederverkäufer 13 Pf.)
Betriebskapital benöthigen Sie 100 Mk. An mich zahlen
Sie 100 Mk., dafür gebe Jhnen genaue Anweiſung über
Herſtellung Vertrieb und Vorſchrift das Sie auf Jhrem Na
men die Erfindung ſchützen laſſen! Sie können täglich 200
Pfund in Halle allein umſetzen und iſt dies Geſchäft mit
geringen Capital ein riſikofreies Unternehmen das Geld ab-
wirft.

Gefl. Erklärung mit Einſendung von 100 Mk. ſehe ent
gegen und zeichne

Hochachtend
Theodor Braun,

Berlin 0O., Samariterſtr. 25.“
Alſo ein Scheuer- und Putzpulver iſt es, mit dem

die Hereingefallenen die Welt beglücken ſollen und deſſen „Er-
findung Herr Braun mit ſoviel Hundert Mark einſchätzt, als
Dumme auf den Leim hüpfen. Nun gibt es wirklich der
Scheuer- und Putzpulver ſo viele, daß unſere Frauen genug
Auswahl haben. Wie alſo ein Händler hier allein täglich 200
Pfund verkaufen ſoll, iſt ein Rätſel, das auch Herr Braun
nicht löſt. Jhm iſt es ja auch egal. Die Hauptſache iſt, daß
er die 100 Mk. „Erfindergebühr“ in der Taſche hat. Was der
neue Jnhaber des „geſchützten“ Putzpulvers damit macht, iſt
Herrn Braun ſchnuvpe.

Wir haben das Gebaren des Herrn Braun deshalb bekannt
gegeben, damit niemand darauf hereinfällt, wenn etwa bür-
gerliche Blätter die verlockende Anzeige von 200 Mk. Verdienſt
veröffentlichen ſollten. Man ſieht, Geld iſt noch zu verdienen,
wenn man es ſo verſteht wie Herr Braun, Reklame zu
machen.

Achtung, Zimmerer!
Wir machen an dieſer Stelle nochmals auf die morgen,
reitag, abends 8 Uhr, in Streichers Lokal, Kl Klaus-

7, ſtattfindende außerordentliche Mitgliederverſammlung
des Zentralverbandes der Zimmerer aufmerkſam mit der Auf-
forderung an die übergetretenen Fach vereinsmitglieder,
vollzählig zu erſcheinen, da die neuen Mitgliedsbücher zur
Ausgabe gelangen und wichtige Beſchlüſſe betr. Ausführungder Uiebertrittsbedingungen zu faſſen ſind.

v Dcytnrg- Arbeiter Sängerchor. Morgen, Freitag,
abends 8 Uhr, im Volkspark gemeinſchaftliche Geſang-
ſtunde der Nord und Südabteilung. Dienstag, den 17. März,
abends 8 Uhr, im Volkspark Generalprobe. Die Sänger
werden erſucht, zu beiden Abenden pünktlich und vollzählig zu
erſcheinen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Auf die heute, Donnerstag,
abend im großen Saale des Volksparkes ſtattfindende Ver-
ammlung, in der Gen. Emmel, Reichstagsabgeordneter für

ülhauſen i. E., über die Kämpfe der Sozialdemokratie ſpre
chen wird, ſei hierdurch nochmals aufmerkſam gemacht und um
zahlreichen Beſuch erſucht.

Richt jede rote Schleife wirkt aufreizend, nicht r Umzug
iſt ſtrafbar, von dieſem Glaubensſatz unſerer Polizei konnten
wir uns heute morgen überzeugen. Von den Franckeſchen Stif
tungen aus bewegte ſich gegen 9 Uhr ein geſchloſſener Zug
von vielleicht 25 Schülern laut johlend den Steinweg entlang.
Jn ihrer Mitte hatten ſie einen Mitſchüler, der, t Kränzen
und roten Schleifen geſchmückt, wahrſcheinlich das Opferlamm
war, das zur Schlachtbank, pardon zum Sauftiſch geführt wurde.
Ein Poliziſt an der Taubenſtraße ſchien nicht von der Märzluft
angekränkelt zu ſein, denn er ließ die Demonſtranten ruhig
paſſieren, trotzdem ſie das ganze Trottoir einnahmen. Würde

Arbeiter auch ungehindert ſo durch die Straße ziehen
en

Zur Vertreterwahl der gem

wird daß, wiete
n weiſebetr. Arbeitern v e den We c ſich wohl

iir eine Vertreterliſte, welche unter Berückſichtigung der
nſche ihrer Vorgeſetzten uſw. aufgeſtellt war, bedankt. Die

betr. Firmen hatten es ſogar tig gehalten, für „ihre“
Leute Tiſche reſervieren zu laſſen, um 8 gar nicht mit den
t Sozis in Berührung zu bringen. (Wie ſtand's mit dem
Freibier D. B.) Daß von den „nationalen“ Eigenbrödlern
wiederum mit Lügen operiert wurde, um den freien Gewerk
ſchaften das Waſſer abzugraben, verſteht ſich am Rande. So
verzapfte unter anderm ein Herr Röbenbock die Lügen, von
unſerer Seite würde hier wie auch eanderswo Terrorismus ge
trieben; die „freiheitlich“ geſinnten nationalen Arbeiter (wer
lacht da?) ſollten an die Wand gedrückt werden; insbeſondereſeien die Steinſetzer ſchuld, daß ſolch hohe Beiträge zu zahlen
wären. eine Genoſſen wären ſchon lange unzufrieden
mit der Verwaltung uſw. Unſer Genoſſe Göhre fertigte die
ſen Hirſch gen gehörig ab. Er konnte beweiſen, daß auch nicht
ein Tüpfelchen von dem angeführten auf Wahrheit beruhe.

Die „freiheitliche“ r r illuſtrierte dieſer rrr R.
daran, daß er die Erklärung abgab, wenn nicht die Liſte der
nationalen Arbeiter gewählt würde, daß dann der Magiſtrat
der Stadt Halle mit „ſeinen“ Arbeitern aus der gemeinſchaft-
lichen Ortskrankenkaſſe ausſcheiden wolle. Da will er wohl
auch eine ſolche Zwergkaſſe gründen Genoſſe G. konſta-
tierte noch, daß von einer Unzufriedenheit der in ſtädtiſchen
Betrieben beſchäftigten Arbeiter dis dato, wenigſtens der
Krankenkaſſe gegenüber (in Lohnverhältniſſen beſteht ſie ja),
nicht s laut geworden iſt; andernfalls wäre es doch 4 icht
der Vertreter reſp. Vorſtandsmitglieder geweſen, welche bei
dem „Stadtdaunamt, Elektrizitätswerk, Gas und Waſſerwerk“
in Beſchäftigung ſtehen und in gehörig ſtarker Zahl der Ver
waltung angehören, diesbezügliche Beſchwerden an maßgeben
der Stelle vorzutragen. Nach den Ausführungen des Herrn
R. ſteht er in naher Verbindung mit dem Magiſtrat, und muß
es infolgedeſſen wiſſen. Es ſcheint von dieſer Seite ganz ge
hörig gearbeitet worden zu ſein. Die Stellung unſeres Magi-
ftrats (oder ſind es nur einige andere intereſſierte Herren
wäre darnach, als eine recht eigentümliche zu bezeichnen.
In Zukunft müſſen aber unſere Genoſſen beſſer auf dem
e ſein, um die Quittung nachdrücklicher verabfolgen zu
önnen.

Der Zoologiſche Garten, A.-G., hat nun beim Magiſtrat
unter ausführlicher Begründung ein Geſuch um einen jährlichen
Zuſchuß ron 12 000 Mk. eingebracht, ſo daß ſich wahrſcheinlich
eine der nächſten Stadtverordnetenverſammlungen damit be-
chäftigen dürfte. Aus dem Geſuch geht hervor, daß ſich der
oologiſche Garten in einer ſehr prekären Lage befindet, denn

nicht nur der geſetzliche Reſervefonds iſt völlig aufgebraucht, es
iſt auch noch eine Unterbilanz von ziemlich 12 000 Mk. vorhan-
den. Daß der re Garten wirklich eine Bildungsſtätte
für Kinder und Erwachſene iſt, beweiſt ſchon die ſtarke Frequen
des Gartens durch hieſige und auswärtige Schulkinder. Sin
doch im Jahre 1906 allein 9600 auswärtige Schulkinder in
Begleitung von etwa 3000 Erwachſenen zum Beſuche hier ge-
weſen, die alle der Stadt indirekt zum Nuten ſind, denn alle
verzehren oder kaufen bei hieſigen Geſchäftsleuten. Außerdem
hat die Stadt direkten Nutzen durch Einziehung von Steuern
aller Art, die ſeit 1901 die Summe von 52 600 Mk. beträgt, ſo-
wie dadurch, daß die Grundſtücke am Reilsberg ganz bedeutend
an Wert gewonnen und dadurch mehr Umſaßtſteuer zu zahlen
haben. Jn der Eingabe wird dann noch dargelegt, daß eine
ganze Reihe Städte, deren Loologiſche Gärten ſich in Privat
beſis befinden, entweder den Grund und Boden unentgeltlich
hergegeben hat oder jährlich nennenswerten Zuſchuß gewährt.
Wie wir ſchon mehrmals erwähnt, macht der Saalbeſitzerverein
gegen einen ſtädtiſchen Zuſchuß mobil aus Konkurrenzneid, weil
im Zoologiſchen Garten eine Wirtſchaft iſt. Wie wenig ſtich-
haltig der Einwand iſt, beweiſt, daß ſchon vorher auf dem Reils
berg eine Wirtſchaft war und daß auch ohne dem Zoologiſchen
Garten ſich dieſe Wirtſchaft wahrſcheinlich zu einem größeren
Vergnügungsetabliſſement ausge wachſen haben würde. Jm
übrigen zahlt der Pächter doch ebenſogut ſeine Steuern wie
die anderen Saalbeſitzer und von dem Zuſchuß bekommt doch
er nichts ab. Man ſieht aber, der kleinlichſte Egoismus leidet
die Wirte nur bei ihrem unnoblen Verfahren. Hoffentlich iſt
aber Magiſtrat und Stadtverordnetenkollegium weniger kur
ſichtig und gewährt den erbetenen Zuſchuß im eigenen Jntereſſe
der Stadt.

Der Alkoholteufel hatte einen Handelsmann ſo gepackt, daß
er in völlig ſinnloſem Zuſtande auf dem Alten Markte lag. Er
wurde nach der Hauptwache gefahren und da er während der
ganzen Nacht nicht einmal zur Beſinnung kam, früh nach der
Klinik gebracht.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Freitag, zum Beneftz
des Herrn Oberregiſſeurs Scholling, Ein Wintermärchen
mit dem Herzogl. Braunſchweig. Hofſchauſpieler Herrn Edmund
Kunath als Gaſt. Herr Kapellmeiſter Ed. Mörike hat die Lei-
tung des muſikaliſchen Teils übernommen. Sonnabend Die
Afrikanerin. Sonntag nachmittag Lortzings romantiſche
Kauberover Undine. Abends 715 Uhr letztes Gaſtſpiel Karl
William Büllers, Der Regiſtrator auf Reiſen. Mon-
tag Die Schmuggler.

Avollotheater. Geſtern, Mittwoch, ſiegte Van Dem über
Reinicke; Malskies ſiber Winzer; Friſtensky über Fürſt. Gegen
das Ergebnis des Kampfes Eberle-Michailow legte letzterer Pro
teſt ein, der vom Schiedsgericht auch anerkannt wurde. Das-
ſelbe erklärte den Kampf für unentſchieden. Derſelbe wird an
einem der nächſten Abende wieder aufgenommen und bis zur
Entſcheidung durchgeführt werden.

Diemitz, 12. März. Zur Gemeinderagtswahl. Die
diesjährige Wahl unſerer Gemeindevertreter findet laut Aus
hang Sonnabend, den 14. März, nachmittags 2 Uhr, ſtatt. Die
dritte Klaſſe wählt zuerſt. Hierzu wurde von unſerer Seite
Genoſſe Karl Sauerwein als Kandidat aufgeſtellt. Es iſt
notwendig, daß trotz der r Wahlzeit unſere Genoſſen
fich vollzählig an der Wahl beteiligen, denn in unſerem Orte
ift auch nicht alles Gold, was glänzt. Die Gemeindeſteuern ſind
auf 190 Proz. emporgeſchnellt, trotzdem entbehren wir des n
wendigſten: Licht und Waſſerleitung ift nicht vorhanden. Und
doch wäre lestere ſehr r Denn die vorhandenen
Brunnen enthalten zum größten Teil ſehr ſchlechtes Waſſer,
ſind ſehr flach und zum Teil im Sommer ganz ohne Waſſer.
e man Geld übrig hatte zum Bau eines jetzt höchſt über
flüſſigen Feuerwehr-Uebungsturmes (denn bei einem wirklichen
Brande iſt die Feuerwehr infolge Mangels der Waſſerleitung
ziemlich machtlos), befinden ſich die Straßen und Wege in einem
oft erbarmungswürdigen Zuſtande. Auch für das Ziehkinder-
weſen m mehr getan werden. Allerdings glaubt der Orts-
ſchulze an ölche Beſchwerden hid als Allheilmittel ungebranrte
Aſche für die bedauernswerten Kleinen empfehlen zu müſſen.
Aber auch ſonſt gibt es noch der Mängel genug, die beſeitigt
werden könnten und müßten. Freilich, mit einer Vertretung,
wie ſie der Haus und Grundbeſitzerverein wünſcht, würde der
arbeitenden Klaſſe nicht gedient ſein. In einer angeblich öffent
lichen Wählerverſammlung obigen Vererns, die aber zu einer
Beſprechung zuſammenſchmolz, ſtellte man den bekannten Haus
beſitzer Steudel auf. BVerſelbe iſt ein abgeneigter Feind der
„Roten“, ebenſo wie er Hinder in ſeinem Hauſe nicht leiden
kann. Daß er mit ſeinen Mietern auf ſtändigem Kriegsfuße
lebt und daß kein Mieter viel länger als ein Jabr bei ihm
wohnt, iſt ortsbekannt. Und ſolche Lente wollen die dritte
Klaſſe vertreten. Der bisherige Vertreter Haf verſprach zwar,
eine öffentliche WVählerverſammlung einzurufen, aber dis denute
iſt über allen Wivpfeln Ruh. Statt deſſen iſt die Wahl ansge-
ſchrieben. Deshalb, Arbeiter, Parteigenoſſen, alle zur Wahl

e r a l c wir ſiegen eunterliegen ſollen
Wörmlitz 11. Bei der Gemeinderatswahl am Montag t Genoſſe bert Bernhardt mit 86 gegen 8 Stimmen

ewählt, ſo daß wir die dritte Klaſſe weiter im Beſitz behalten,
rot der ungünſtigen Zeit wird es unſern Gegnern ni

lingen, die dritte Klaſſe wieder zurückzuerobern. Jm in
müßten die Arbeiter mehr Intereſſe an der Wahl ekunden.

164 Wählern in der r r T 5 aaus. a ein traurig eichen ntereſſenloſigkeit, die ſcharf gerügt werden muß. R
der 13. Da Bei der geſtrigen Wahl erhielt unſer

Kandidat Rothe 72 Stimmen, der bisherige Vertreter Mädide
7 Stimmen, ſomit iſt die dritte Klaſſe vollſtändig in unſern Be
fit gelangt. Die Wahlbeteiligung war trotz der günſtigen Zeit
ziemlich ſchwach, da von 203 Stimmen nur 79 abgeſtimmt haben.

Mötzlich, 12. März. Achtung, Gemeinderatswähler!
Die Wahl der Gememdevertreter findet morgen, d nach
mittags 4 Uhr, ſtatt. Alſo auf zur Wahl! iemand darf
fehlen und die durch den Gang zur Wahl entſtehende Zeit
verſäumnis ſcheuen. Gilt es doch, unſere Rechte zu wahren.

Stadt- Theater.
Onkel Bräſig, dieſes aus Fritz Reuters Werken wohl am

meiſten bekannte Lebensbild ift auch für die Bühne bearbeitet
und gelangte geſtern abend hier wieder einmal zur Auffug-
rung. Auf den nhalt ſelbſt wir nicht ein, weil wir
ecſtens annehmen, daß den nkel Präſig jeder halbwegs in
der Literatur Wewanderte geleſen und weil die Veſpre-
chung vei früheren Aufführungen ſchon eingehender ſtattgefun-
den hat. Uns ſold heute nur die Darſtellung intereſſieren.
Und da muß man ſagen, es war eine Muſterdarſtellung, denn
es tlappte alles vorzüglich, ſogar die Regie, ſo daß kurz
nach 10 Uhr oas zahlreich verſammelte Publikum hochbefrie-
digt nach Haufe wandern konnte. Und befriedigt wird jeder
geweſen ſein. Der Clou des Abends war natürlich Herr
Büller als Onkel Bröſig. Wie ihn uns Fritz Reuter vor
das geiſtige Auge ſtellt, ſo gab ihn uns Büller körperlich bitz
auf die Einzelheiten der Figur hin. Und wie herrlich nahmen
ſich die Weisheiten Bräſigs im Munde Büllers aus, welche
Lachſalven entlockte er durch ſein Auftreten. Jhm würdig
ſchloſſen ſich die übrigen Darſieller an: Herr Schön als der
ehrliche, ſchließlich aber verläſterte Jnſpektor Hawermann,
Herr Walter Sieg als Moſes, vor dem ſich mancher r
verſt cken müßte, wie B. der chriſtliche Gutsnachbar Po
muchelskopp, den Herr Nonnenbruch ſo richtig in ſeiner
dinterliſtigen, ſchleichenden Art verkörperte; Herr Gode als
Gutsherr von Ramow, Frl. Korno w als deſſen Frau,
wöhrend Herr Alves als der verliebte Franz von Rambow
nicht genug Feuer entfaltete. Ein Verliebter gibt ſich nicht
ſo teif. Was hier zu wenig war, war beim „Windhund“
Triddelfitz des Herrn John teilweiſe zu viel, immerhinkenn dieſe Partie eine eine Uebertreibung vertragen. Präch-
tig kam zum vollen Ausdruck die Frau Nüßler des Frl.
Martha Lübbe, die auch mit dem Dialekt fertig wurde,
und Jechen Nüßler, der große „Schweiger“, des Herrn
Stahlberg. Auch die beiden Kandidaten der Theologie,
die Herren Krüger dieſer als „Pietiſte') und Steineck
(als der foätere „Orkonomiker“), ſowie die Damen Siegert,
Meyer als Töchter Nüßlers, Faßhauer als Luiſe boten
ihr beſtes. um die Aufführung zu einer muſterhaften zu ge
ſtalten Die kleineren Partien befanden ſich ebenfalls in beſten
Händen. Kurz, es war ein Genuß, dieſe geſunde Haus
mannskoeſt unſeres Reuter in ſo guter Zubereitung genießen

zu können. Fr.Kriegsgericht der 8. Diviſien.
Halle, 11. März.

Mit einer Leichenbittermiene und ziemlich raf-
finierten Mitteln hatte der Musketier Franz Herrmann
vom Jnfanterie- Regiment Nr. 93 in Deſſau, um auf Urlaub zu
kommen, eine Komödie aufgeführt, die ihm eine Anklage wegen
Unterſchlagung und Belügen eines Vorgeſetzten einbrachte. Als
Herrmann im Herbſt v. J. Burſche bei einem Hauptmann war,
trat er eines 977 tiefbetrübt mit einem Trauerbrief in der
Hand an ſeinen J heran und machte dieſem die Mit
teilung, ſein guter Vater ſei geſtorben; er als Sohn müſſe in
die Heimat zum Begräbnis fahren. Herrmann erhielt ohne
Widerrede Urlaub. Vor ſeiner Abreiſe ging er noch zu dem
Kantinenwirt, ſteckte dort dieſelbe Leichenbittermiene auf und
eigte ein Zwanzigmarkſtück, das er von ſeinem Vater vor dem
ode erhalten haben wollte. Sein Vater ſei ein guter Kerl

geweſen, meinte er. Einige Tage ſpäter traf ein Brief vom An
geklagten beim Hauptmann ein, in dem er um einen Nachturlaub
bat, da er die Erbſchaft regulieren und ſeine tiefbetrübte Mut-
ter tröſten müſſe. Inzwiſchen hatte man aber entdeckt, daß
Herrmann einen Geldbetrag von 87,50 Mark, der dem Haupt-
mann gehörte, unterſchlagen hatte. Nach angeſtellten Ermitt-
lungen erfuhr man auch, daß Herrmanns Vater gar nicht ge
e en war. Das ganze Auftreten des Musketiers war eine
ein geſpielte Komödie, um auf Nrlaub zu kommen. Der An

geklagte wurde zu dier Monaten Gefängnis verurteilt.
Krieg im Frieden. Der Musketier Krampe vom

W Nr. 93 in Deſſau war eines Abends in
olge übermäßigen Alkoholgenuſſes mit ſeinem Kameraden

Hufenbeck vor dem Schlafengehen in Wortwechſel geraten.
Krampe ſchlug Hufenbeck ins Geſicht und ſtieß ihn gegen das
Bett. Als ſich Hufenbee ſchließlich ſchlafen gelegt hatte, wurde
er von dem rehen Menſchen im Bett überfallen und nochmals
erheblich mikhandelt. H. erbielt einen Schlag gegen die Schläfe,
daß er die Beſinnung verlor und weitere Schläge ins Geſicht,
daß ihm das Blut aus Mund und Naſe floß. Das linke Auge
war mit Blut unterlaufen und blau. Nach dem Geſchehnis
hatte der Mißhandelte längere Zeit Kopfſchmerzen; dauernde
Rachteile find ihm aber nicht entſtanden. Der ngeklagte ſoll
ſonſt ein ruhiger, guter Soldat geweſen ſein; ſeine Tat war
mit eine Folge des Alkoholgenuſſes. Beantragt wurde von
dem Ankläger eine Gefängnisftrafe von zwei Monaten. Er
kennt wurde auf drei Wochen ſolcher Strafe,.

Versammlungsberichte.
Oeffentliche Verſammlung, Zeitz. Am 4. März fand eine

Bffentliche Verſammlung der Arbeiter und Arbeiterinnen der
Seifen und Schokoladenbranche ſtatt. Genoſſe Gerhardt refes
rierte und beſchäftigte ſich zumeiſt mit den Verbältniſſen reſv.
mit der Fabrikordnung der Firma Ohmig-Weidlich. An das
Referat ſchloß ſich eine rege Diskuſſion. Der Gauleiter des
Bäckerverbandes ergänzte zunächſt die Ausführungen des Referenten. Sodann ſprach Herr Hochheimer, als Vertreter der
Zirma Oebler. Dieſem Herrn gefiel es nicht, daß Gerhardt
don zu niedrigen Löhnen geſprochen hatte. Letztere wären ana
ändig zu nennen. Gerhardt hätte auch die Pflicht gehabt,
cine Firma zu loben, da bei dieſer verſchiedene fortſchrittliche
inrichtungen vorhanden ſeien. Sämtliche Diskuſſonsredney

betonten noch die Notwendigkeit der Organiſatien.
Genoſſe Gerhardt erwiderte zunächſt Herrn Hochbeimer, daß

er nicht nötig habe, Selbſtverſtändlichkeiten als beſondere Wobl
tat hinzuſtellen. Er wolle aber der Firma Oebler gern be
ftätigen, daß deren Einrichtungen gegenüber denen der gleichen

irma OehmigWeidlich bedeutend beſſer ſeien. An bezug auf
etztere Firma ſtellte er jedoch feſt, daß von den vielen an

weſenden Meiſtern der Firma keiner den Mut hatte, ſich zum
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ufnahme vieler Arbeiter und Arbeiterinnen in die Orga- drücke. Eine Aufnahme im hl n aus preß geſetzlichen Letzte Auachrichten.
niſation, Aber noch viele fern. eſe zu organiſigen nden nicht angängi keine Zeugen dazu erkandenmuß unſere Aufgabe ſein. (6. 8.) Wenn der t beim ver nis rauchte, zeige Effen, 13. Märg. Zu der ſchlagenden Wetterexploſion auf ber
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iſt es ſchwer, die Leichen zu bergen. Ein Arbeiter wurde du
A. 21. 1. Es gen die Abſchrift. Eine gewünſchte Uxe ein u el u el werben. 2 Der e e h e re die Rerſechewar der Bergmann Toni zu drei Jahren ängnis verur- muß den kenſchein ausſtellen, da Jhre Mutter a frei daß er bal rauf ſtar G t d a ebildetteilt worden, weil er im et treite den men urent er- williges Mitglied iſt, andernfalls e bei der Kaſſenver- noch nichts Senaues bekannt. Ss heißt, daß ſich Gaſe gebi

ſtochen hätte. nun Toni nach Verbüßung der Strafe waltung Beſchwerde gegen den Arzt führen. Krankengeld be hätten, die die Exploſion verurſachten. Es gilt als ausge
us der Strafanſtalt entlaſſen worden iſt, hat der Bergmann kommt ſie nux, wenn ſie erwerbsunfähig iſt. Das iſt ſie auch ſchloſſen, daß ſich noch Perſonen unter den Trümmern befindenStupp aus Agrl einen ge anden, daß er Penen r wenn ſie ihre eigene Wirtſchaft micht mehr beſorgen kann. Bukareſt, 12. März. Die Agrarbewegung breitet ſich

verhän el Meſſe getan habe. Stupp wurde darauf- 8. Ja, denn wenn die andern wählen, hat die erſte Klaſſe auch
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Fr. R., Löbejün. So lange Geld auf der Sparkaſſe iſt, der hingeſandt haben.“A terſtü icht b S London, 12. März. Aus Birmingham wird gemeldet, daß dieerſee des Geldes ſt via Du Weten die Telephoniſcher Spezia! dienſt des Vollsblattes. Rettungskolonne 18 Leichen in der Hampſted Grube fand und

H. W. Roſe. Gemeindeſteuern müſſen Sie zahlen. Gegen Rom, 12. März. Die italieniſchen Behörden leiten eine große zutage förderte. Man glaubt, daß ſich 26 Mann in der Grube
das Gebdahren der Althäusler, den Gemeindeacker ohne Entgelt Aktion gegen die anarchiſtiſche Bewegung ein. Jn Plaiſanche befanden. Man hegt aber keine Hoffnung mehr, jemanden bo
W v v v i See v a e wurden antimilitariſtiſche Flugblätter beſchlagnahmt. Jn L hend zutage zu fördern.
ie im Verwaltungsſtreitverfahren den Re andpun d 4ſiellen Bringen Sie doch dieſe roſigen Zuſtande Jores Oert- vorno wurden mehrere Anarchiſten nach einem angeblichen Bom Reuyerk, 12. März. In Boſton wurde geſtern Miß Sarsh

chens einmal zu Pavier und ſchicken Sie uns das in. e die De Verhaftung teilt Weede und Miß Sliſabekh Harder in einem vornehmen Mäd
Unwifſende Frau. 1. Hr. Dinenverger, Halle. Brüder die birrger iche Preſſe allerlei gruſelige Sinzelheiten mit, die GenVenſionat, das fie leiteten, erſchoſſen aufgefunden. Wahr

ſtraße 11. 2. Beim Amtsgericht. recht unwahrſcheinlich klingen. ſcheinlich haben die Damen aus Verzweiflung über finan-öewit wenn Sie der Jhre Fran zugegen ſind Betersburg, 12. März. Jm Souvernement Woronsk find zielle Schwierigkeiten Selbſtmord verübt.
und der Bet. eßende ſich in der Wohnſtube aufhielit. Nur Bauernunruhen ausgebrochen. Bei einem Zu ſammenſtoßnicht in der S S dar er u werden. mit Nilitär wurden 8 Bauern getötet, viele verwundet. Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

e e Dwö r -m5=»Dresdner felsenkeſler- Denn6, bolig, ſtraße 2.! Aufgeboten: Buchbind

lowski u. Margarete RS T ſt. (Schülershof 110). aiere 7 Roſch u. Eiſa auereAde of 2 vergſtr. 25 und Weißen

ß volatenw 50. Kaufmann Hüffer u. ebehaupten ihren seit äber einem halben ſahrhundert erworbenen ae Jeden Freita er. 16). Sattl. hS o e Schlachtefe 1 Martha Stummer (Gommer»W W. Rugoiph. Lſſe 4 und Mangsfeldeyxſtr. 7T guten RufVon rischer Sendung
Unterplan T7. Schuhmacher Erge un

empfehlen wir:

s und
arienftr ergm.Schlacht feſt. und Maria Janezyk (Schloſſep-

T e J r. Poter-. ſtraße 6 burgerftr. 90.ſ. Kabelzau e e ß h Blumentolftr.27. 7 Horre h Maried. 25 Pf. Saasmſſe's v Feden Freitag: iegler (Robert Franzſtr. 2 unde z v Sonntag den i5. Märzrn O hallu neunte Krä. achen e ſchſaehteegtler an
u Aasol egeiſo Vernnh Firech re Kohlachtefest Tiſchler Röthel und Weittsx v c An Cungöver. zu a. Frün: Wellſleiſch- SlHrer Miaſſinerieſtr. u Merſola. Wrigel. es Xur noehk 2 Rbende (inkl. heute) Getränken omme, Wolfſtr. 20. e r rttel f. e warte eſtens alt n. Martha u e rſtr. 16).
u hre et r l jetzige exqulsite März- Programnm, U. a. Amwort Lanses. Fregtog Korbmachermeſter Gerth am

ortions v. Pf. cher allabenaen mit 7 Schlachtefeſt. Gertrud Gerth (Könnern).an DIIDIDDDDDBbBS' G Taueo Fiem Jheivven gr. nKnurrhahn p. Pfd. 25 Pf. Kanone mit dem Nackon auffkängt. i e S. Wer Denchte J r
Koteletten, brattemg 95 35 vt. C. Ritter Von Ren rofk. Sonntags den 15. März Jeden FreitagSchlachtefeſt. e undAuſternſiſch-Kotelett allernenester, eigen- D. Kr Herm. Krauso, reiber Franke undvmervnſceng vid 60 artigor Dressur- Akt Pferd unch Ballerina. n hen Schwetſchkeſtraße 28. n h r z

Pri ch Süssmil ch jun anerkannt Deutsehlands e vereinigt Turnvereins f e undJUN, ter Kunstschartsehütze „Freitag: S achte feſt. Trimpler (Halle und Hannover).sowie auf viel- D idb ft 2 l HOHeerzn wartet mit Speison u. U- Kichter, Zeitz, Schützenſtr. G. ſchirrführer Kießler u. Annaeeitiges Voriangen: Der beidbDrie rager. eeirunken beſtens auf Hart et eingerr., beſ. mehir,, J Rechte
Um den bis dato eieh erfreulicherweiso jeden Abend Emiüi Bötiehor. Kir, 28 f. in Zern billig. und Lina Höſchel (Halle a. S.

Oratſches t. 2 r zu vermeiden, bezw. um R. Welhmann, Bernhardyſtr. 9. und Oberröblingen). Arbeiterratſchollen 5 sich gute Plätze zu sichern, empfehle einem werten Pub-Zander, la. w so v j likum, sich möglichst schon vorher mit n Gaſth. Luckenau. Kausbursehe, e z h

eigen en, wel 4Tafel-Zander, feinſter Jorverkaufsbillets I ernivnt. wehen ehe zu haben sind Sonntag den 15. März Beicheid weiß Sie wale e e gar
p. Pfd. 100 Pf. im Theaterbarean, bei Rodolt Mosse, Brüderstrasse 4, arh).ff. Heilbutt m änſwrrz Gart Offenhauer, Gr. Virichetr. 51, Rioh. Hofriehter, r lange en. Kl. Urichetr. 26. Ehleſchließung: MilitärAn

Pfd 110 Pf. Gütchenstr. (Eeks Wuchererstr.), S. Deesen, r. Stein- wärter Schmidt und MarieLebende ebnen. pf. etrasse 44, Karl Hacokemesser, Gr. Steinst asso l. des Skat Klubs.
(Landwehrſtraße 21 und

Wozu mit Speiſe u. Trank Pandhuch erchenfeldſtraße 10).
beſtens aufwartet Geboren: Werkmſtr. GoldS erzog. ſchmidt T. Merſeburgerſtr. 119).Aordvee- Aale Ktact:- terte Halle Me ſern i dann ler Dreherel e nlu nökRotſl. u Pfd. 130 9f. ine er T ErſterhhjèqeMÜQ r n e

ne ſchöne Ha Sonna ſtraße 2). Arbeiter Müller S.ſein e r e ſchöne Haar 6 bend: Letzter Anſtich von von Charles Frey. Aug. Loß. Grkſenerſw 19. Maler eFreitas, de 13. März: F Lnteriss oder Bockbier. Sonntag Pfann Preis Z.20 M. vrandt T. (Beeſenerſtrader 174. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel. Zop Stirnfriſur en kuchenſchmaus mit muſikaliſcher 552 Maſchinenputzer
Blume nt legen, dann wenden Sie Volksbuchhandlung.Deutschen Dampkkischerel- Umtauſchkarten ungültig. c h e be ennetn chh g. Forſterſtr. 3909. Böttcher Baum

arten T. (Torſtraße 27). Arcegellgchalt Horde r Schoett. ünſitaen Mearardeltea werden ne e i ehe Qänneg-
Große Ulrichtraße 68. Eaftſbiet des Hoſſcanipielers Eirſehe e Nachrut! e.rofſte ri h U Jakobſtraße 44 äcker Ha

Telephon 1275 z r u e r hadthof Tlvn Teltz Am Donnerstag früh ſtarb reiter T. Kadenber ſtraße 9).

en Hoftheater 4 be Fede känſtliche Hagrarbeit Freitag den 13 März uach langem Leiden unſer Seſtorben Der uhmacherEin Wintermärchen Wird auf ne e treuer Kollege Tractmar, 24 J. Forſterſtr. 55).Eigenor Soobafen. getämmien ar trardeiet Serſond Fgffee Kränzchen mit Pnsen. Arbeiter Hoſfmann aus Wurv.
Humoriftphantaſtiſches Märchen genan wach dung einer Haarin 5 Aufzügen v. W. Shakeſpeare. Arobe Zadle döchſte Preiſe für aus Hierzu ladet h ein P aul Klepzig Geiire fur e an

Anf. 7 Uhr. Ende geg. 10 Uhr. gekänwmtes Dawenhaar. 7 J(Landsbergerftr. 68). Bergman
nem Andenken!Sonnabend den 14. März: Hale ſche Zopffabriß Zeit. Zeitz. Fre S ung findet am 7 wgò E. r

von Sonnabend, den 14. März, Arbeiters Lawnick Ehefrau, geb.176. Ab.Vorſtellung. 4. Viertel. Fertautant ker SCMesaberel. nachmittags z Uhr in K e9Umtanſchtarten gültig. Otto Siebert, Sonnabend den 14. März ſtatt. Die ollegen werden um die h
j Epezialiſt für Haarpſe X K h zahlreiche Seteiligung gebeten. J Beeſenerſtr. 130).die Kfrikaner n. nur Leipzigerſtraße affee- ranzcken. Halle Nord Burgſtr. 38) 11. März

Sreke Vyer tn 1 Aen vierzu ſadei ſonen ferdand er fahrt Hit- Angebote die ac
wa elzer,h u 9ſpgrner Ale. un San abete wnl ſeit men rege

W t O d di c 2 chenſtraße 9).e Apollt Theater net Der iCtueltete dich Dank h gräne
(Ludw. Wuchererſtr. 3). Schmied22 Lokalitäten der Gegenwart. ger i eenne T Winter S. (Körnerſtr. 21). Eiſen

u empfehl. Erinnerung. gräbnis unſeres lieben, guten, Dreber ging T. (Georgſtr.

Eberhardt, Ipen Gustav Poellor.

Weissenfels, Jüberſtt.7, II. gr. laternat.
xVerelnerimm. noch els Tage frei. 5 h kleinen Univp. Dr. phil. Elnentet

e Crre T. (Seydlitzſtr. 30;. Tapeziff. und billig. in bat Aouurren, W De r r e 7 urra reter I aunl Kühn L (Kurfürſtenſte 79
c liegt Gegen die Lurra, Schreier ſagen wir allen unſeren herz- Maler Pandel T. (Klausberg

Guterh. e Kinderhbettstelle m Donnerstag, ringen ektrotechniſche Anzeiger aus richtet ſich die Tendenz des groß en und innigſten Dank. Hant ſtraße 6). Schriftſetzer Roſen

a m. r Matratze b. z. Ederle, e 2u8. rn angelegten Romans. dem Herrn Pfarrer füt die Worte wo T. (Breiteſtr. 234).Er. Stelnstr. 14, 2. E Mittelſtr Deutſchid. iel o Preis geheftet 4 Mark, am Grabe. Dank ſeinen lieben h Witwe MeißnerLſpaitongegen UralKoſal. gebunden 5 Mark. Paten für das ſchöne Sterbekleid. erſeburg. Rentiere v
Sp. izen an rn Fahrräder n per Zu desiehen durch die Her ne g t e r

gegen S erg wit Blumen und Krängzenln J e e elfe Volks Zuckhandinng, e et be e tn e ehe
Eutſcheidungskampf: muschlnen, Zubebörtelle, Rot wugen. v i h r n e rAn der Heide, Lettiner kche. S etiet. gegen rattenery. J Grete Auswahl. Blligets Preise. i m e u ehrnt Dörner, 17 J. (Gr. dir

el u. uhren nimmtSchönstor Austlugsort! Emil Schneider, xaxetr. 4-. an Eihend erſte nebſt Angehörigen. e r e
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Meissener Zuschusskasse

(ZFahlstelle Halle Süch).
S den 15. März, vormittags 11 uim Reſtaurant „Engl. of Gr. Weritn T

Auccerord. Mitglteder Verxammlune.
Tagesordnung1. Anträge zu der i P Juni ſtattfindenden Generalverſammlungzu F Fegathimt e M. 2. Verſchiedenes.

r Anbei von 91 bis 11 Uhr verden Beiträge an
genommen und Krankengeld ausgezahlt.

Um 3 pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Mit
alieder erſucht Die Ortavor waltung Hallo-Sud.

J. A. Karl Heine, Vorſitzender.willen fur Oelssentels
Son abend d. 13. Härz abends 8 Uhr In der Zentralnolle

Mitglieder-Versammlung.
t 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.Die Genoſſen werden erſucht, pünktlich t 2lbäbhlia zu

erſcheinen. Der Vorstand
Deubcher Hetalardeter-Yerdan Veiventels

Sonnabend den 14. Mär z 8 Uhr
in der Zentralhalle

Nitglieder-Versammlung.
t Tagesordnungr. zum Ortsſtatut.

chſel.ger der W stigen Tggbeerdagna et Vriat
Kollegen egen der en J oeines jeden, zu Die n

Sozigld. Verein Rehmsdorf.
Eonntag d. 15. März 1908 nachm. 3 Uhr auf der Mähle

M Veorsamm tung. V
Tagetordnung: 1. Vortrag Zu den LandtagsWahlen. 2. Die bevorſtehende Gemeinderats- Wahl. 3. We

kuſſion. 4. Verſchiedenes.
Der wichtigen Tagesordnung halber werden die Genoſſen

erſucht zahlreich erſcheinen, auch die Gemeindevertreter. D. V.

g! Zeitz Achtung!
Gonnabend, den 14. März h 8 Uhrim Reſtaurant Delfritſh. Scharrenſtraße

gr. öffentl. Versammlung.
Alle im Baubderufe beſchäftigten Arbeiter ſind hierzu

eingeladen. Berufskollegen, erſcheint in Maſfſe! Zeigt. daß
ihr gewillt ſeid, euere Lage zu verbeſſern. Der Elnberufer.

Aohtungl Zeitz Achtung lDeutscher ſringportarhelter Verden

Sonntag d. 15. März nachm. 35 Uhr in Neumanns Reft., Gartenſtr.

gr. öffentl. Versammilung
Tages ordnung: Arbeitslohn u. Unterne wiReferapr: e z Omedt r n.

Geſchirrführer, Markthe er, Hausdiener un er ſindhierzu eingeladen Es iſt Pflicht jedes Kollegen zu erſche es

Der Eindornkfer.
Die Mitglieder- Verſammlung am Sonn-

abend fällt aus.

Metallarbeiter -Verband.
Zahlstello Luekenau.

15. März nachm. 3 Uhr im Herzogſchen Lokale

Die Tagesorduun

ersammiung.
Zahlreiches

wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
ſcheinen iſt notwendig. Die Verwaltung.

Donae- Podan. ANre laden
onntag den 15. März, naqminags 4 Uhr im VGafthoef des

Luckengn:

ersamm lunga ageßordnung: Bericht von der e

Konferenz, Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Kameraden iſt notwendig,

v Forteaaeuamann.Radkahr- Verein Frich auf. Memee.
Eonntag 5. 15. ds. ab. 7 Uhr im Reſt. Hohenzollern, e n el

G. BALI u Kungt- 1 Kortüm-Relge ewrlahren.
De Ohne Einladung kein Zutritt.

Hierzu ladet freundlichſt ein Her Vorstand.

v HReorzog i

Worgoen, auk er 4. Seite äes t
ringen vetr

en Soncdler-Angehot

ohne Gleichem.
bBergurhelter und alle auf den ruhen

beschäft. Arhelter und Arhelterinnen.
tag den 15. Mä achmittags 3 Uhri al v n letzten Dreier“,

Merſeburgerſtraßſe

öffentliche Versammlung.
Die Tagessrdnung wird in der Verſammlung

bekanntgegeben.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.
lokaßae der Perperdeller z Hcugelcoltz n. Im

Sonntag den 15. ar nachm. 3 Uhr im Reſtaurant
„Olück anf“ zu Menſelwitz

Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht des Kaſſierers und der Reviſoren.

2. Wahl der Verwaltung.
3. Anträge.
Einen zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorstand. H. Pietzſh.

Verein Gesundheltspflege, Zeltz, E. V.
Freitag d. 183. März ab. 8 Uhr im Preußiſchen Hof

Croxser Vortrag her. Lungenkranknelt,
Ref.: Herr P. Bonne-ZJeitz, Leiter des Heil Jnſtituts „Hygiea“.

O Gäſte willkommen. Wt n Der Vorſtand.

Lettin Lettinken 4. fen. Hardeter u. nennen e

Sonntas, r März, von e 7 Uhr anin der P Rr holungCroxver ünſerhuſtüngs- Abend

h Kränzchen.O Vorträgen undHierzu ladet alle Mitglieder uns 27 h ſowie
e mGäſte freundlichſt einFadfadrer Verein en burg adevel.

Fonnabend, d. 14. ds. edends 8 Uhr
Ausflug nach J Merseburg.

De w. ſelbſtkränrchen n W fbkerhun
mit freier Nacht. Der Vorſtand.

Verd. Bergardeiter Deutocvlants.

Zahklstelle Kmmendorf.
Sonntag, den 15. März, im W „Burgſchlößchen“

Tanz Kränzchen
verbunden mit O Kkumoristigehen Vorträgen,

ausgeführt vom Kamerad Walter Halle a. S.

Anfang 7 Uhr. Das Komtoo.Adeiter-Durpwerein DDeotan u. In

(Mitgliod des Arbeiter Turneor- Bandesg).
Sonntag den 15. März 1903, abends r Far m

Crossesehen Loxabe in bruetaort

Konzert, Theater und Ball.
Freunde uad Göanar ladet ergedenst ein

Her Voretand.

M
Zanlstelle Zeitz.

Sonnabend den 14. März abends 8 Uhr
in der „Zentralhalle“

Hierzu ladet ergebenſt ein Das Komitee.
Dentock [adalardedter-ſerd, in.

Sonnabend d. 14. März in der „Reichshalle“

r Kränzchen. V
Anfang r Ende 3 Uhr.W Karte kein Zutritt. MEs ladet e ein Dio Orta- Verwaltung.

Krüänzehen.

h
Verhant deutscher Gaxtwirtsgenſlfen.

rtsverwait ungFreitag, de März adends r 3 Genſchlers
WareReſtanrantv

n c v emachßt.er e notwendig. Die orisrerd altung.
Jeitn Scnmadter Vertan len.

GSeountag den 15. März in der Reichshalle
o 0 Stlttungs- et mit Krämechen.

Hi m reunde und Genoſſen e ein
Nur Eingeladene haben Zutriſerh. an arbeiter 1. Abeiterinnen i

Zahistelte Zeitz
Eonntag, den 15. März 1008:

Ausflug nach Mannsdorf Lit Tänzchen)
an weder G.r itigung aller erſucht bie e

B. ungünſtiger Witterung Abfahrt 1.45 bis Groitzſchen.

Deutscher Raiser, Aue-Zeitz.
Sonntag, den 15. Zur Aufang 4 UhrKränzohen des Sportkiuds inig celt, Aue-Aylscort.

ierzu laden freunolichſt ein
1y Mofe.

e nLa Kie eethn t

Zigarren Zigaretten Tabake

neneSchuſtüteni Schultüten!
Größte Auswahl! GPreiswert!

Tütenkonfſekt
von den biligeten Preisen an, empfiehlt

AlbertSchokoladen-, Zuekerwaren- und Honlgkue
Leripaigor strasse 686.

Süssrahm-Margarine
Marke „Laisa von gleichem Geechmack wie feine frische
Naturbutter, ist volletändiger Erzatz für Tischbutter auf Brot

m per Pfund 60 Pfg.
Figelb-Margarine

Marke Frisohor Hehr brünnt, änſfbot and sehmeekt5raten, Kochon und Bachen genau io feine Duner, Jauer
xommenster Eresats für Bratbutter

per Pfund 65 Pfg.

Margarine-Käse
Marke „Ihmor““, von gleich hodem Fettgehalt, Geschmaeok und
Nährwort als foinster vollfettor Schwe zer-Käeeo

per Pfand 42 Pfg.
Sowoh) Marxwartne als Käse worden in Postkoll à 9 Stöäcke
à Pfund 37 arkt. Preise ind franko jeden Postort Deuteehblandse,
ogen m me der monatliche Zahlung nach n

R Köunnes von den 9 Sorten a do Postkein werden. Medtgefallendes nehmen un iere i

Altonaer Margarino- Werke Mohr Co.,
cltona Ottensen, Holstein.

ächt nx gute Nebeneinnahme chaffen,
h öhen, belieden ihre

R. M. 6488 an Kosao, Halle a. S.

e 7ente achtvare Perſonen e
denen daran gelegen i

a aren.
rodnſtiv-Genossenschaft für erren-

Kleidung „Solidarität“, e. 9. m. d. V.
W häh 4, I r. WWien keiner re nach Maß

beſtens empfohlen
B. Aue ung auonh bei Soldstiioferang dor Stofto,

eparaturen prompt und billig.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drus der Haueſchen Genoſſenſchaſts Buchdruderel (T. G. m. d. D.) Halle a. S



Aus den Nacddbarkreiſen.
Achtung, Gemeindevertreter Wahlen

Rehmsdorf. Die e findet hier am 17. März, abends
8 Uhr, im Fahrſchen Ga et ſtatt. Kandidat der Arbeiter
ſchaft iſt wieder der bisherige Vertreter Genoſſe Hebeſtreit.

Unterwerſchen. Am 17. J abends 71/2 Uhr, haben
be n Genrſe derdn ihr Wahlrecht auszuüben. Unſer

n oſſe Franz Kruppa.Tollwitz. Hier findet die Du am Sonntag, den 15. März,
nachmittags 3 Uhr, im Auguſtinſchen Lokale ſtatt. Unſere
Kandidaten ſind für die n e Hermann Wilde,
Lagerhalter, für die dritte Klaſſe Karl Geidel, Jſolierer.

Kenſchberg. Die Wahlen finden hier am 17. März von
248 Uhr an im m Lokale ſtatt. Wir machen nochmals auf die am 18. rz ſtattfindende Verſammlung a

Je T on über den
3. e geſchaffen werden ſo

Balditz. Die Wahlen finden am 18. März, abends 8 Uhr,
im Gaſthofe ſtatt. Kandidaten ſind für die zweite Klaſſe
Maurer Wilhelm Hertel und für die dritte Klaſſe Maurer
Guſtav Conrad.

Wegen Vohyfottierung des Oettler- Bieres
waren vom Schöffengericht Weißenfels die Genoſſen Nor
mann, Stücklen und Leopoldt zu Geldſtrafen verurteilt
worden. Erſterer „erhielt“ 100, die beiden Letzteren je 50 Mk.
zudiktiert. Das Landgericht Naumburg hat nun am Mittwoch
die Berufung des Genoſſen Normann und Leopoldt ver
worfen. Gen. Stücklen wurde freigeſprochen.

Der Bürgermeiſter gegen die Dreiklaſſenſchmach.
Bad Köſen, 10. März. Wir haben uns ſchon einige

Male mit den Zwiſtigkeiten im Stadtverordnetenkollegium be-
ſchäftigt. Die bürgerlichen Herren leben untereinander wie
Hund und Katz. Jn jeder Sitzung gibt es neue Zuſammen
ſtöße, ſo auch wieder in der letzten. Anweſend waren zehn
Herren und der Bürgermeiſter Kretzſchmar. Am 18. Dezember
war ein Beſchluß gefaßt worden, Klage gegen den Magiſtrats-
dirigenten zu erheben. Herr Kretzſchmar erkundigte ſich nach
dem Schickſal des Beſchluſſes, wurde mit ſeiner Anfrage aber
vom Vorſteher Siebold zurückgewieſen. Stadtverordneter Ker
ſten ſprang dem Bürgermeiſter bei. Herr Siebold erſuchte die
Verſammlung, darüber zu befinden, ob über die Angelegen-
heit dringlich verhandelt werden ſoll, im anderen Falle müſſe
der Magiſtrat eben Beſchwerde führen. Herr Kretzſchmar er-
klärte, daß er hier ſein Recht verfechten wolle, werde ihm die
Verteidigung abgeſchnitten, ſo könne er die Slitzungen nicht
mehr beſuchen. Der Vorſteher wollte keine Erklärung ab-
geben. Werde der Antrag ſchriftlich eingereicht, könne man
in der nächſten geheimen Sitzung darüber debattieren!
Stadtv. Naumann verſtieg ſich zu folgenden Ausführungen:
Der Vorſteher ſolle nicht die Beſchlüſſe fertig mit-
bringen (1I), ſondern erſt die Stadtverordneten hören,
er könne doch nicht mit ſechs oder ſieben Mann
Köſen regieren! Der Bürgermeiſter kam dann eben-
falls noch mit Angriffen. Darüber berichtet das Naumburger
Kreisblatt: „Das ganze Verhandeln mache den Eindruck, als
ob eine Obſtruktion beſtehe, die der Stadt zu maß-
loſem Schaden gereiche. Die Beſchlüſſe ſchienen
fertig vorgetragen und dann kurzer Hand ohne
Debatte gefaßt zu werden, alle Projekte würden durcheine gewiſſe Abſtimmungsmethode zunichte ge-
macht. Nach dem beſtehenden Wahlſyſtem wäre ja auch nur

ein gewiſſer Teil der Bürgerſchaft verSreten, ein Drittel der Vertreter würden in der 1. Abtei
lung durch ſieben Wähler, das andere Drittel in der 2. Ab-
veilung durch 14 gewählt, während alle übrigen Bürger auch
nur ein Drittel wählen. Wäre die Bürgerſchaft
richtig vertreten, dann würde die Stadt
weiter kommen.“ Der Bürgermeiſter verließ alsdann
den Sitzungsſaal, ihm folgten die Herren Kerſten, Wolf, Nau

n und Seiffert. Die Verſammlung war damit wiederum
chlußunfähig.

ndidaten der

Halle F. Freitag den 15. März 1908. I5. Jahr.
Jn Köſen herrſcht alſo, das geht aus dem ganzen Verhal

ten der Stadtverordneten und des Magiſtrats hervor, eine den
Intereſſen der Allgemeinheit entgegenſtehende Jntereſſenwirt-
ſchaft einzelner Gruppen. Der Bürgermeiſter hat dies durch
ſeine Ausführungen über das Wahlſyſtem beſtätigt! Trotzdem
wagt man den Sozialdemokraten Jntereſſenpolitik und Cliquen-
wirtſchaft vorzuwerfen! Die bürgerlichen Herren mögen erſt
einmal den Schmutz vor der eigenen Tür beſeitigen.

Zeitz, 11. März. (E. B.) Und wieder ein öffentlicher
Aufzuüg. Eine Anzahl Arbeiter haben am Mittwoch Straf-
mandate von je 15 Mark erhalten, weil ſie am 16. Februar
nachmittags an „einem öffentlichen Aufzuge durch verſchiedene
Straßen der Stadt, für welchen die erforderliche Genehmigung
nicht nachgeſucht und erteilt war, teilgenommen“ haben. Die
Polizei will alſo wieder einen öffentlichen Aufzug konſtruieren,
trotzdem an dieſem Tage nicht das geringſte vorgekommen iſt,
die Polizei ſogar ſelbft nicht einſchritt wie am 2. Februar, ſon
dern die aus der Verſammlung kommenden ruhig ihren Weg
nach Hauſe oder ſonſt wohin gehen ließ. Es ſcheint bald ſo,
als wenn die Polizei verhindern will, daß jemand eine Ver-
ſammlung beſucht, denn nach z ehen muß er doch
wieder, oder ſoll er durch die Luft fliegen Gegen die Straf-
mandate iſt gerichtliche Entſcheidung er worden, und

ir werden ja abwarten, ob die Gerichte die Anſchauung derZeiter Polizei unterſtützen werden.

Bergisdorf, 11. März. Verſammlung. Am Sonnabend,
den 14. März, abends 8 Uhr wird hier im Lokale des Herrn
Kreſſe eine Verſammlung ſtattfinden, in der die Einzelmitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins eine Arrn gründen wer-
den. Genoſſe Leopoidt Zeitz ſpricht. Alle Genoſſen und Ge-
noſſinnen haben Zutritt.

Großofſida bei Zeitz, 11. März. (C. B.) Ertrunken.
Am Dienstag wurde bei der Obermühle im Mühlgraben die
Leiche des 8 jährigen Knaben Alfred Hoffmann von hier ge-
funden. Der Knabe war vor einiger Zeit nach Zeitz ftüh-
morgens zur Schule gegangen. dort aber nicht eingetroffen.Wie der bedauerliche Ußachcofad ſich zugetragen. hat, wird
wohl nicht feſtgeſtellt werden.

Bornitz, 11. März. (E. B.) Die Gemeindevertreter-
Wahl hat mit dem Siege des Genoſſen Glanz geendet.
Es iſt auch hier das erſte Mal, daß ein Sozialdemokrat ins
Dorfparlament einzieht. Mit dem Niederreiten ſieht es alſo
noch ſehr windig aus

Röſſuln, 10. März. (E. B.) Zu Vergnügen ja
Verſammlung aber iſt nicht! Die Zahlſtelle der Heizer und
Maſchiniſten beabſichtigte, im Lokale der Frau Hillert eine
öffentliche Verſammlung und abends ein Vergnügen zu ver-
anſtalten. Der Veranſtaltung des Vergnügens ſtand die Wir-
tin wohlwollend gegenüber, von der Verſammlung aber wollte
ſie nichts wiſſen. Da z u gebe ſie ihren Saal nicht herl!
Die Frau iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter als andere Wirte.
Das Geld der Arbeiter nimmt man wohl ſehr gern, wollen
aber die Arbeiter Verſammlungen veranſtalten, dann hört die
„Gaſtfreundſchaft“ der „Vaſtwirte“ auf! Nun wird die Arbei
terſchaft von Rüſſuln beweiſen müſſen, ob ſie mit der Saal-
verweigerung einverſtanden iſt oder nicht.

Wenn die Arbeiter etwas erreichen wollen, ſo iſt es vor
allen Dingen notwendig, daß ſie ſich feſt zuſammenſchließen.
Röſſuln iſt kein ſchlechter Ort für unſere Bewegung, das hat
die Reichstagswahl bewieſen. Beim feſten Zuſammenſchluß
der Arbeiter wird die Frau Wirtin wohl bald 'nachgeben
müſſen. Zwar ſind noch einige Hirſche hier vertreten, die uns
wohl kaum im Kampfe unterſtützen werden. Aber die paar
Mann kommen weniger in Betracht. Haben doch die Gewerk
vereinler ſeit der letzten Wahl einer Anzahl Mitglieder den
Laufpaß gegeben, weil dieſe es wagten, Geld zum Wahlfonds
unſerer Partei zu ſammeln. Wir haben nichts dagegen, wenn
die von den Gewerkvereinsorganen ſtets betonte „Neutralität“
ſo ausſieht. Unſer Schaden iſt es ſicherlich nicht.

Trebnitz, 11. März. (E. B.) Zum Saalkampf. Die
Situation iſt unverändert. Der Wirt Etzold glaubt eben auch
ohne die Arbeiterſchaft auszukommen. Nächſten n niag hält
nun der neue Deutſche Turnverein ein Vergnügen ab, zu
welchem auch Arbeiter „Einladungskarten“ erhalten haben. Die
hieſige Arbeiterſchaft wird jedoch ihre Jntereſſen zu vertreten
wiſſen und ſich ſtets vor Augen halten. daß das Lokal von
Etzold uns nicht zur Vergügung ſteht! Darum, Arbeiter,

Kleines Feuilleton.

Nervzſe Herzerſcheinungen eines Großſtadtarbeiters. Beiarhßſtadtar en ple Neuraſthenie verhältnismäßig
emein häufig vor, und das iſt auch ſehr leicht zu verſtehen,weſt dieſe zwar allgemein die höchſten Lohnſätze vermoge ihrer

Ausdauer ernten, aber auch eine intenſivere lrbeitsenergie auf
wenden müſſen und daurch an ihrer Geſundheit mehr als andere
e werden. Die e auf die es ankommt,nd Hergzklopfen, Druckgefühl und preſſender Schmerz in der

erzgegend, ſowie Angſtgefühl und Atemnot bei Anſtrengungen.
Als Ürſachen haben wir nicht nur ſchädigende Einflüſſe des Ge
werbes, nämlich körperliche oder geiſtige Ueberarbeitung, ſon
dern auch Sorgen im Berufe a u en. Eine geiſtige Ueberan-
ſtrengung ſpielt eine große Rolle beſonders bei den v
gehilfen, Kaſſierern, Schreibern, Maſchinenbauern und Tele
phoniſten. d pri ſind aber auch die Schriftſetzer nicht zu ver
geſſen, bei denen überhaupt die ſchweren Formen der Neu-
raſthenie und Nervenſchwäche außerordentlich verbreitet ſind.
Von weſentlichen rn iſt die Akkordarbeit, denn bei ihr
muß jeder einzelne ſeine Nervenkräfte aufs äußerſte anſpannen.
Außerdem ſind die Jnfektionskrankheiten bei nervöſen Herz-
erſcheinungen der Arbeiter von großer Wichtigkeit, und gang be
ſonders die Jnfluenza, wenn ſie in einer derartigen Weiſe
auftritt, wie es augenblicklich der Fall iſt. Eine ſehr nachteilige
Wirkung beſteht darin, daß ſehr leicht Rückfälle wieder
treten können, c daß das Leiden in Wirklichkeit erſt e t
reren Jahren bei entſprechender pung n leichter Ar eit
eine Wendung zur Beſſerung erfährt. Dieſe nervöſen 4
erſcheinungen bei Arbektern haben inſofern eine bedenkliche
Seite, weil ihre Entſtehung bei ſtändiger Einwirkung gan
allmählich vor ſich geht. Zuweilen allerdings kommen ſie auch
plötzlich nach dem Heben einer ſchweren Laſt zum Ausbruch, ſo
wie nach ſeeliſchen Aufregungen. Sie treten aber auch
tet im Schlafe ein oder ohne äußeren Grund bei der 05
Nicht in wenigen Fällen iſt eine erbliche Belaſtung na nd
bar, und man erfährt bei Nachfrage daß auch ſchon Vater n
Mutter an nervöſen Herzerſcheinungen gelitten haben. Je
falls ſollte ein Großſtadtarbeiter an nervöſe Erſcheinungen e
Herzens denken und den Arzt aufſuchen, wenn ſich beim z eſawie
ſteigen, bei Aufregungen und Aerger, nach der Mahlzei, ie
beim Liegen auf der linken Seite das läſtige Gefühl von ſtar-
kem Hergtlopfen bemerkbar macht. Schwere Erſcheinungen be

ſtehen in Neigung zu Ohnmachtsanfällen oder Schwindel, zu
denen ſich Kopfſchmerzen und eine unbeſtimmte Beeinträchti-gung des algeneinbeſindens hinzugeſellen und den Betreffen-

den zu irgendeiner Beſchäftigung unfähig machen.

Den BlumenFreundenFreundinnen ſeien die folgenden Aus
tutiä die wir dem Konſum genoſſenſchaftlichenolkébkatte entne men, zur Beachtung empfohlen: „Zwei
Freunde unſrer Zimmerpflanzen“: Welche Pflan-enpflegerin hätte nicht ſchon n Aerger gehabt mit den Blatt-
äuſen, dieſem immer wiederkehrenden Ungeziefer, das ſchein-

ar nicht totzukriegen iſt. Wer ſo eine Blattlauskolonie,
die ſich gerade an den bigen re einer Fuoſie oder
an einer andern Zimmerpflanze gütlich tut, oft und genau be-
achtet, der wird gelegentlich bemerken, das unter den Blatt-
läuſen kleine ſchwarze Larven von länglicher Geſtalt ſitzen. Wer
es nun an der zur Beobachtung nötigen Zeit nicht fehlen läßt,
dem kann es dann auch nicht entgehen, wie dieſe ſchwarzen
Lärvchen ſich eine Laus um die andere heranholen, ihre Freß-
werkzeuge in deren Körper bohren und in aller Ruhe den Kör-
per des Gefangenen ausſaugen. Die Körperhülle wird als
wertlos J Sind die Blattläuſe ſchon gefräßig, ſo
ſind es die kleinen Larven in noch größerem Maße. Es ſind
dies die Larven des bekannten kleinen Käfers, der Namen führt,
wie Marienkäferchen, Herrgottskäferchen, Marienwürmchen,
Sonnenkälbchen, Siebenpunkt, r und ähnliche
mehr. Neben den ſchwarzen Larven finden ſich wohl auch
ſchmutziggelbe, violettblau gefleckte Larven, die mit den Blatt-
läuſen genau ſo verfahren, wie die re Genoſſinnen, Jn
dieſem Falle haben wir es mit den Larven der Florfliege, Blatt-
lausfliege oder Goldauge zu tun, ein Jnſekt, das vielfach mit
der Motte verwechſelt wird. Da beide Jnſekten im Jahre
mehrere Generationen erzeugen und ſich äußerſt reich ver-
mehren, ſo können ſie er nett unter den Blattläuſen auf-
räumen. Die Pflanzenflegerin tut deshalb gut, wenn ſie beide
Jnſekten auf ihren Pflanzen ſchützt. Von dem Marienkäferchenſind ja überall leicht etliche Exemplare zu fangen. Dieſe ſollte
man auf die Pflanzen ausſetzen. woſelbſt alsbald die Eiablage
fast aus der dann die Blattlaus freſſenden Larven hervor
gehen.

Die paſſive Roſiſtenz der frommen Stiere. Jm Sommer
vorigen Jahres wollte der Abgeordnete Tuller in Admont
(Steiermark) eine n abhalten, konnte aber kein
Verſammlungslokal bekommen. Endlich ſtellte ihm der Bauer
Pachner ſeine Wieſe zur Verfügung und ſo konnte die Ver

anr hen zieht eure Konſequenzen aus dieſem Saalkampf
hlt euch das Beſte!

Achtung! Angen auf!
Die Eisleber Zeitung bringt in ihrer Mittwochsnummer das

folgende Jnſerat:
Wir ſuchen für unſere Spinnerei

broave, Meigsigoe

Mädchen
für dauernde Arbeit, gegen hohen Lohn.

Für die Lehrzeit wird guter Tage
lohn vergütet, nach Beendigung tritt
dann Akkordlohn in Kraft.

Gute Wohnung und Beköſtigung
wird in unſerem neuerbauten Hoſpiz,
welches unter Leitung katholiſcher
Schweſtern ſteht, geboten.

Vorghorſter Varps Spinnerei

Borghorſt i. Weſtf.
Wir können nach den im Artikel Moderne Sklaverei (Mitt

wochsnummer des Volksblattes, Beilage) angegebenen Er
fahrungen nur davor warnen, Arbeit in derartigen Spinne
reien anzunehmen. Würden die Zuſtände in den Webereien
und Spinnereien Weſtfalens andere ſein, als in unſerem Ar
tikel geſchildert wird, dann brauchten die Unternehmer wohl
kaum im Mansfeldiſchen Arbeitskräfte zu ſuchen. Wer ſeine
Kinder vor Schaden bewahren will, der ſehe ſich vor

Eisleben, 11. März. Am 18. März finden in allen der
Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehenden Lokalen Gedächtnis-
und Proteſt- Verſammlungen ſtatt. Sorge ſchon jetzt
jeder für guten Beſuch. Referenten ſind die Genoſſen Traute-
wein-Gernrode, Münzer-Delitzſch, Siedersleben und
Labes-Halle, Sichert-Eisleben, Graf Sangerhauſen und
Gün her Deſſau. Näheres wird durch Jnſerate bekannt
gemacht.

eie

Merſeburg, 10. März. (E. B.) Gewerbegerichts-
Sitzung vom 7. März. Vorſitzender Stadtrat Haake, Bei-ſitzer Tiſchlermeiſter Walpricht und Zigarrenmacher Schmidt.

Es klagte der Kellner Winkel gegen den Bahnhofs ReſtaurateurPreßler auf Zahlung von 42 BHit für entgangenen Lohn, Trink-

geld, ſowie für Koſt und Logis, da er von Preßler ohne Grund
entlaſſen ſein wollte. Ein Vergleich ſcheiterte, da der Bekla
dem Kläger nur 5 Mk. zugeſtehen wollte. Der Klage
folgendes zugrunde: Der Kellner Winkel hatte ſich am 25. Fe
bruar, nachmittags 5 Uhr, frei geben laſſen, um nach 37
Stellung zu gehen. Er blieb in Halle bei ſeiner Mutter
Nacht, hatte aber beſtellt, daß er früh 6 Uhr geweckt ſein wolle.
Man hatte es jedoch verſchlafen, und der Kellner kam zweiStunden zu ſpät in das Geſchäft, weshalb er ſofort e

wurde. Der Beklagte gab auch noch als Grund an, der Kläger
habe öfters ihm übertragene Arbeiten nicht ausgeführt, er ſei
öfters zu ſpät aufgeſtanden uſw. Es wurde aber nachgewieſen,
daß das früher zurücklag und als Entlaſſungegrund nicht in
Tope kommen konnte, auch wurde es vom Kläger beſtritten.

as Urteil lautete: Beklagter zahlt dem Kläger 19 Mk. ſowiedie Hälfte der Koſten. Herrn Kreßler konnte man es anſehen,

daß das Urteil nicht nach ſeinem Geſchmack war, denn erewiß geglaubt, daß er ſeine Kellner auf die Straße Serben

ann, wenn und wie es ihm beliebt. Die zweite Sache betraf
den Schloſſer Oertel, welcher gegen die Firma B. Herrich u. Ko.
klagte. Der Schloſſer hatte mit ſeinem Meiſter Differenzen
wegen eines von ihm zerbrochenen Schnittbohrers gehabt. Erwurde ſofort entlaſſen und ihm Abzüge von 1,97 mit gemacht.
Wegen Auszahlung dieſes kleinen Gekrage mußte er das Ge

werbegericht d Auch verlangt er Ausſtellung eines
anderen Zeugniſſes. Die Sache wurde zwecks Ladung von
Zeugen vertagt.

Ouerfurt, 10. März. (E. B.) Gleiches Recht für
alle Vor etlichen Wochen hielten die Liberalen eine Wäh
ler- Verſammlung im Rathausſaale ab. Herr Koch-Farnſtedt
führte in ſeiner Rede u. a. auch aus, daß ſie für gleiches
Recht für alle eintreten. Schön, ſagten ſich die Arbeiter, wir
wollen es einmal mit einer Probe verſuchen. Es wurde dem

ſammlung, trotz des klerikalen Terrorismus, ſtattfinden. Aber
der Bauer, der ſeine Wieſe zu einem ſo Zwecke,
wie es eine ſozialdemokratiſche r iſt, hergegeben
Fattn ſollte das bitter büßen. Wie es ſchon bei Bauern, auch

ei nichtklerikalen, der Fall zu ſein pflegt, hatte auch Pachner
eine Kuh, die er bald darauf zu einem Stiere bringen mußte.
Er ging mit dieſer Kuh zum Stifte Admont, aber der Verwalter
des Stiftes jagte ihn mit den Worten fort: „Sie roter Bauer!
Schauen Sie, daß Sie weiterkommen! Gehen Sie mit Jhrer
Kuh doch zu den Sozi!“ Da der Admonter Stiftsſtier alſo mit
der Kuh des roten Bauern nichts zu tun haben wollte, t.
Pachner bei anderen Stierhaltern in der Gegend Rat und Hilfe
für ſeine Kuh. Aber bei allen Bauern, die Stiere hatten, wurde
er abgewieſen. Endlich kam er in ein Bauernhaus, wo der
Bauer nicht zu Hauſe war. Die Bäuerin, die ſich um die hohe
Politik nicht kümmerte, wußte auch nichts von dem er
des Bauern, und ſie erbarmte ſich der unglücklichen Kuh.
dieſe Angelegenheit brachte der Grazer Arbeiterwilke
eine luſtige Notiz unter dem Titel: „Die paſſive Reſiſtenz der
frommen Stiere.“ Die Notiz erregte allgemein viel Heiterkeit,
nur bei den Klerikalen nicht. Dieſe fanden darin eine Ver
ſpottung von r der katholiſchen Kirche. Nun wurde
von den Klerikalen eine koloſſale Hetze gegen den Arbeiterwillen
veranſtaltet. Von der Kanzel herab wurde gegen ihn gepredi
in den klerikalen Verſammlungen Reſolutionen gegen ihn
ſchloſſen, in den Pfaffenblättern Leitartikel gegen ihn geschrie
ben. Der Arbeiterwille nahm übrigens infolge der Reklame,
die die Klerikalen für ihn veranſtalteten, ſtändig an Abonnenten
zu. Dann begab ſich auch eine Deputation zum Juſtizminiſter,und ſchließlich erſtattete der klerikale Abgeordnete e ing
eine Anzeige an die Oberſtgatsanwaltſchaft, worin direkt die
Erhebung der Anklage gegen den Arbeiterwillen verlangt wurde.
Am 4. März hatte ſich nun der verantwortliche Redakteur des
Arbeiterwilligen, Gen. Joſeph Jodlbauer, wegen Vergehens nach

303 St.-G. vor den Geſchworenen in Graz zu verantworten.
Der Zuhörerraum war dicht beſetzt. Die Verleſung der Ankl
und namentlich des unter Anklage geſtellten Artikels rief I
hafte Heiterkeit hervor. Die Anklage behauptet, daß durch jene
Artikel die Lehren der katholiſchen Kirche von der Menſch
werdung Chriſti und von der unbefleckten Empfängnis verſpottet
worden ſeien, doch fällten die Geſchworenen nach kurzer Be
ratung mit ſieben gegen fünf Stimmen ein freiſprechendes
Irett, ſo daß die Klerikalen wieder um eine Blamage reicher
ind.
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ein Schreiben zugeſandt, in wigen
Pung Rathausſaales zu einer Verſamm die ſich
mit dem preußiſchen Wahlrecht befaſſen follle gebeten

e. Der Magiſtrat verſagte die Hergabe, überwies
doch das Schreiben den Stadtverordneten. Jn der Sitzung
es zu einer längeren Ausſprache, bei welcher einige Her

Ten für die Hergabe eintraten. Mit acht gegen ſechs Stim
men trat man aber ſchließlich getreu dem liberalen „Grund-
ſatz“: Gleiches Recht für alle dem Magiſtratsbeſchluß bei!

ür Hergabe des Saales ſtimmten die Herren Fuchs, Voigt,
chrader, Schumann, Rühlemann und Vondran; dagegen

ſimmten: Sachſe, Kaiſer, Nicka, Bürger, Tannebring, Hand-
r Petzold und Schulze. Die beiden letzteren ſind Ge-
ſſchäftsleute, leben von der Allgemeinheit, hatten alſo auch am
gllerwenigſten Grund, für gleiches Recht einzutreten“? Zu

dauern ſind nur die Arbeiter, die immer noch den libera-
len Phraſenhelden nachlaufen!

Dürrenberg, 11. März. Nächſten Sonntag finden zwei
Lichtbildervorträge ſtatt, welche der Sozialdemokratiſche
Perein im Simonſchen Lokale veranſtaltet. Nachmittags 3 Uhr
kommt für Kinder Eine Reiſe durch Deutſchlands Städte und

zur Darſtellung. Den Mitgliedern desSozialdemokratiſchen
reins werden für ihre Kinder Freikarten verabfolgt und für

iſt der Eintrittspreis auf 10 Pfennig feſtgeſetzt. Abends
9 Uhr kommt der Vortrag: Durch Nacht und Eis, eine Reiſe
nach dem Nordpol, zur Aufführung und iſt da der Eintritts
preis auf 25 Pfennig feſtgeſetzt.

Tenditz, 11. März. (E. B.) Ungli kr Vergangenen
Fonntag kam die achtjährige Tochter des Maurers Groſſe beim
Hallſpiel zu Falle und verletzte ſich das Handgelenk an einem
Hex umliegenden Glasſcherben ſo ſchwer, daß ſchleunigſt der Arzt
aufgeſucht werden mußte, welcher die Wunde zunähte.

Klvinleipiſch, 10. März. (E. B.) Alle Arbeiter-
radfahrer von hier werden erſucht, ſich zwecks Gründung
eines beiter-Radfahrervereins am 15. März, nachmittags
3 U)r, im Lokale des Herrn Schüler einzufinden. Der hier
beſtehende Radfahrerverein faſt nur Arbeiter will ſich
bekanntlich dem Arbeiter Radfahrerbund nicht anſchließen.
Hoffentlich finden ſich die organiſierten Arbeiter- Radfahrer am
Sonntag zahlreich ein.

Kelbra, 11. März. Eine geborſtene Stütze. Der
SparkaſſenReidant Preibiſch hatte ſich am Montag ohne Ur-

ub von hier entfernt. Er ſtellte ſich am Dienstag in Halle
er Kriminalpolizei und gab an, 10500 Mk. unterſchlagen zu

ben. Unterſuchung iſt eingeleitet. Der Vorgänger des Prei-iſch, Bruns, hatte ebenfalls 30 000 Mk. Waterſhiagen. Er

verübte Selbſtmord. Auch der Vorgänger Bruns hinterließ bei
ſeinem Weggange ein beträchtliches Defizit. Trotzdem wurde
er von der Görlitzer Sterbekaſſe angeſtellt, unterſchlug dort
60 000 Mk. und wanderte dafür auf drei Jahre ins Gefängnis.

Rieſtedt, 11. März. (E. B.) Der Sieg der Arbei-
ter bei der Gemeindevertreter-Wahl hat die Bürgerlichen
ganz wild gemacht. Sie ſinnen nach, auf welche Art man
den Wählern, die anders wählten als ſonſt, eins auswiſchen
kann. Da treten zuerſt die Krieger und teutſchen Turner an.

haben ſchon mit Gott für König und Vaterland die
igung ihres Vereins vollbracht. Die Turner ſind noch

nicht ganz ſo weit, ſie befürchten einen ſtarken Mitgliederver-Iuſt. Die Arbeiter aber können aus dem Verhalten der bei-

den Vereine wieder erſehen, daß ſolche Korporationen nichts
weiter ſind als Handlanger und Helfershelfer der Herrſchen-

Den Arbeiter duldet man in ſolchen Vereinen zwar,
wo würde man ja bei diverſen Gelegenheiten nicht die

e Forſche rauskriegen. Von ſeinen Rechten aber
der Arbeiter keinen Gebrauch machen, ſonſt fliegt er aus
Kriegerverein raus. Denkende Menſchen haben dort ja

en Platz. Den turnenden Arbeitern, die heute noch dem
Teutſchen angehören, raten wir, nicht erſt auf den Hinaus-

zu warten. Die Patrioten mögen hübſch unter ſich blei
der Arbeiter hat bei und unter ihnen keinen Platz. Jn

ſeinen Organiſationen dagegen kann er das finden, was
ähm not tut!

Güntersberge (Unterharz), 12. März. (E. B.) Eine
Pulverexploſion ereignete ſich am Sonnabend in der
Fabrik des Kommerzienrats Meier. Beim Feſtſtampfen der
Kanonenſchläge durch einen 16jährigen Arbeiter entzün-
dete ſich durch Zufall einer der Feuerwerkskörper. Die Stich-
flamme ergriff auch die am vorhergehenden Tage fertiggeſtell
ten noch vorſchriſtswidrig im Raum lagernden Kano-
meuſchläge. Jnfolge des ungeheuren Druckes wurde die Wand

die Flamme ſprang auf einen Nachbarraum
in dem ebenfalls Pulver lagerte. Vier Perſonen,

jugendlicher Arbeiter und drei Mädchen von 15 bis 18
en, wurden getötet, ein Arbeiter und ein

üdchen ſind ſchwer, zwei Arbeiter leich-
er verletdt. Die Schwerverletzten wurden in die Klinik

m Halle geſchafft.
ürgerkiche Blätter Ballenſtädter Kreisblatt u. a. be-

ten, daß die Gier der Arbeiter nach höherem
Kerdienſt die Schuld an dem Unglück trage. Es iſt richtig,

die Kanonenſchläge in Akkord hergeſtellt wurden,
er auf jeden Fall iſt die Behauptung der bürgerlichen Blät-

er unwahr. Der Fabrikant ſucht durch die Akkordarbeit die
F Arbeitskraft der Arbeiter aufs höchſte auszunützen, er iſt es,
den die Sier nach höherem Verdienſt dazu verleitet, derartige

ährliche Arbeiten in Akkord ausführen zu laſſen. Fügen
die Arbeiter nicht, ſo fliegen ſie auf die Straße. Jn der

Meierſchen Fabrik ſind faſt nur jugendliche Arbeiter und Ar-
veiterinnen beſchäftigt, das beweiſt wohl ſchon am beſten,
worauf es dem Fabrikanten ankommt. Auf einige andere

Sachen werden wir morgen noch näher eingehen,

Gewerkſchaftliches.
ur Lage im Baugewerbe. Die Münchener Tarif-

verhandlungen haben für vorläufig e Abſchluß rpri
Fecgalis werden die Beratungen erſt am 20. März ſtatt

en.
Die Strumpfwirker im Erzgebirge haben in einer von

1000 Arbeitern beſuchten Verſammlung die Fortſetzung des
ſeit elf Wochen währenden Streiks beſchloſſen.

Eine Extraunterſtützung für Transportarbeiter gewährt der
Transportarbeiterverband ſeit Sonnabend. Jm Courier wird
das in folgender Mitteilung des Vorſtandes und Ausſchuſſes
bekannt gemacht: „Jn Rückſicht auf die als Folge der wirt-
ſchaftlichen Kriſe vorhandene große Arbeitsloſigkeit, haben die
Verbandskörperſchaften nachſtehenden Beſchluß gefaßt: Alle
unterſtützungsberechtigten, ausgeſteuerten arbeitsloſen Ver

handsmitglieder erhalten eine Zuſchußunterſtützung auf die
Dauer von vier Wochen, entſprechend den für ihre Beitrags-
laſſe und Mitgliedsdauer geltenden Beſtimmungen des Sta-
tuts. Dieſer Beſchluß hat Gültigkeit bis einſchließlich den
2. Mai dieſes Jahres.“ Dieſer Beſchluß bedeutet für den

uerenaf. F. Brand ein ebenſv

wertes Experiment. e intereſſant, zu erfahren, inwie
weit ihm andere Gewerkſchaften auf dieſer neuen Bahn zu
folgen bereit ſind.

Ausland.
Jtalien. Die Gewerkſchaften im Jahre 1907. Das

Arbeitsamt veröffentlicht ſoeben das Reſultat der Erhebungen
über die Stärkeverhältniſſe der italieniſchen Gewerkſchaflen.
Darnach wurde die Exiſtenz von 4253 Arbeiterſyndikaten (Orts
gruppen) mit 642 040 Mitgliedern feſtgeſtellt. Nicht einbegrif-
fen ſind hier die Eiſenbahner, deren Organiſation 42 000 Mit-
glieder zählt. Scheidet man noch die Syndikate der Bauern
und Landarbeiter aus, ſo reduzieren ſich die obigen Zahlen auf
2950 Syndikate mit 362 533 eingeſchriebenen Mitgliedern. Hier
von gehören 1439 Syndikate mit 144 100 Mitgliedern (40 Proz.)
nur den lokalen Arbeitskammern an; 661 Syndikate mit 52 960
Mitgliedern (14 Proz.) dagegen ſind nur den zentralen Be
rufsverbänden angeſchloſſen. Beiden Organiſationsformen,
den örtlichen Arbeitskammern (zu vergleichen mit unſeren Ge-
werkſchaftskartellen) und den Zentralverbänden gehören 569
der Syndikate mit 122 164 Mitgliedern (34 Proz.) an; es fol
gen ſchließlich 282 Syndikate (9 Proz.) mit 43 309 Mitgliedern
(12 Proz.) die ſich als „unabhängig“ bezeichnen.

Von den Zentralverbänden haben die Hutmacher wohl den
größten Prozentſatz der beſtehenden Ortsvereine ſowohl, als
auch der Berufstätigen organiſatoriſch erfaßt; von 34 Orts-
gruppen mit 5312 Mitgliedern gehören 29 mit 4960 Mitglie-
dern dem Zentralverbande an. Es folgen die Krankenwärter
und verwandten Berufe, die in ihrem Zentralverband 48 Orts-
gruppen von den 63 beſtehenden mit 4331 Mitgliedern von 5235
Organiſierten vereinigt haben.

Unter ungünſtigen Bedingungen bezüglich der Zentraliſa-
tion befinden ſich noch folgende Jnduſtrien: Die Textilindu-
ſtrie, Holzinduſtrie, die chemiſche, die Berufe der Marmor und
Steinarbeiter, Kürſchner, Schneider, Friſeure uſw.

Jntereſſant ſind die Feſtſtellungen bezüglich des Prozent-
ſotzes der Organiſierten, zu den im Berufe Tätigen. Bei den
Hutmachern ſind 46 Proz. der Berufsangehörigen organiſiert;
bei den Krankenwärtern 43,4 Proz., Glaſer 41 Proz., Buch
drucker 40,4 Proz., Töpfer 30,8 Proz., Kürſchner 36,7 Proz.,
Maurer 16,7 Proz., die Bauern und Landarbeiter ſind nur im
Verhältnis von 4,9 Proz. organiſiert.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Richter. Wegen Beleidigung des Staats

miniſters a. D. v. Koſeritz und der 3. Strafkammer ſollten ſich
der verantwortliche Redakteur des Volksblattes, Genoſſe Linne
weber, und der verantwortliche Redakteur des Anhalt. Kurier,
e Karl Zweck, vor der 3. Strafkammer des Landgerichts

eſſau verantworten. Vor Eintritt in die Verhandlung
lehnten die Angeklagten ſämtliche Richter der dritten
Strafkammer als befangen ab. Das Gericht beſchloß, die
Verhandlung zu vertagen und die Entſcheidung über den Ab-
lehnungsgrund dem Oberlandesgericht in Naumburg zu über
tragen

Aus dem Keiche.
Berlin. Die Errichtung eines Kremato-

riums iſt für Rirdorf in Ausſicht genommen.
Zittan. Eine lächerliche Geſchichte. Eine

originelle Anklage, die das Kapitel vom roben Vn-fug wie ihn die Polizei manchmal auffaßt wieder JDra
ſtiſch illuſtriert, beſchäftigte das Schöffengericht, vor dem ſich
der Theaterdirektor Emil Friedrich Winter aus Dresden und
der Hotelbeſitzer Otto Petzold aus Zittau zu verantworten
hatten. Der Angeklagte Winter iſt der Leiter der „Winter-
Timian-Sänger“, einer Dresdener Komiker- und Sängergeſell-
ſchaft. Um ihr Auftreten anzukündigen, veröffentlichten ſie
nicht nur Zeitungsinſerate, ſondern ließen auch Reklamezettel
in den Straßen vertetlen, in denen unter der Ueberſchrift
Extrablatt“ und „Privattelegramm“ mitgeteilt wurde, daß dieWinterTimianSänger in Zittau ihren Einzug gehalten hät-

ten, und daß ihre Leiſtungen ſo originell ſeien, daß ſich über
ſie ſchon „5000 Menſchen totgelacht' hätten. Darauf erließ
die Zittauer Polizei Strafbefehle gegen Winter und den Hotel
beſitzer, in en Lokal die Sänger auftreten ſollten, in denen
es hieß, daß „beim unbefangenen Leſer durch die Aufs-
machung der Reklamezettel Beunruhigung und
Schrecken hervorgerufen werden könnten.“ Win-
ter wurde zu 50 Mark, Petzold zu 20 Mark Geldſtrafe ver-
donnert. n der Verhandlung konnte der Hotelbeſitzer
Petzold nachweiſen, daß er die Zettel vor ihrer Verteilung
gar nicht geſehen habe. Die Sänger hatten die Verteilung
vielmehr ſelbſt beſorgt. Da ihm alſo eine Teilnahme an der
„Straftat“ nicht nachzuweiſen war, mußte ihn das Schöffen-
ericht freiſprechen. Dagegen wurde der Einſpruch des
heaterdirektors Winter gegen den Strafbefehl verworfen, ob-

wohl er in witziger Weiſe dagegen eingewendet hatte, daß ſich
über dieſen Strafbefehl noch mehr als 5000
Menſchen totgelacht hätten.

Frankfurt Selbſtmord. Jn einem Hauſe der
Luiſenſtraße hat ſich die junge Frau des Friſeurs Lehner in
einem Anfall von Geiſtesſtörung durch Einatmen von Leucht-
gas vergiftet.

Dortmund. Schlagende Wetter. Auf der Zeche
Lukas fand kurz nach 1 Uhr eine Exploſion ſchlagender Wetter
ſtatt. Fünf Bergleute wurden getötet, einer
ſchwer verwundet. Die Namen der Verunglückten ſind noch
nicht feſtgeſtellt.

Ruhrort. Dynamit-Exploſion. Auf der Strecke
zwiſchen Duisburg und u nt ſollte ein alter Brückenpfeiler
beſeitigt werden, um das Bett des Rheinhafenkanals freizu-
legen. Der Ingenieur Kall aus Düſſeldorf war mit den Vor-
arbeiten zur u beauftragt. Plögtlich erfolgte eine
furchtbare Dynamit-Exploſion. Der Ingenieur und ein Vor-
arbeiter wurden in Stücke zerriſſen. Von der Leiche des Jn-
genieurs konnte bisher nur ein Teil gefunden werden. Das
in der Nähe befindliche Dynamitlager iſt vollſtändig in die
Luft geflogen. Auch in der Nachbarſchaft bis nach Ruhrort
hinein ſind Beſchädigungen entſtanden.

Vermiſchtes.
Wieder ein „Fortſchritt“! Auf der e Wilhelms

haven lief am Sonnabend das neue Linienſchiff Erſatz Bahern
vom Stapel und erhielt bei der Taufe den Namen Naſſau.
Das Deplazement dieſes neuen Koloſſes beträgt etwa 18 000
Tonnen. Seine Baukoſten betragen über 22 Millionen Mark,
die artilleriſtiſchen Armierungskoſten 1354 Millionen und die
Torpedoarmierung etwa 1 Million, ſo daß das fertige Schiff
die Summe von 867 Millionen Mark verſchlungen haben wird.
Zur Bedienung ſind 860 Mann erforderlich, etwa 130 Mann
mehr, als unſere bisherigen größten Schiffe an Beſatzung
aufweiſen. Was wird der nächſte „Fortſchritt“ koſten?

Unterſchlagungen. Jn der Opalankener landwirtſchaft-
lichen Sparkaſſe (Budapeſt) ſind 200 000 Kronen unterſchlagen
worden. Ein Buchhalter hat Selbſtmord verübt.

e
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Die Anusweiſung Karl Marx aus FDrüſſel.
Brüfſel, 12. März. Die r des Herrn

Marpyiſt geſtern zu gleicher Zeit in der Repräſentanten
kammer und in der Sitzung bes Gemeinderates zur
Sprache gekommen. Hier wie dort wurde von einigen
Mitgliedern Aufklärung über die Brutalität ver
langt, mit welcher jene Ausweiſung vor ſich g e
ſein ſoll. Herr Marx ſoll nämlich, nachdem er ber
infolge eines von der Regierung erhaltenen Befehls

ſ

Vorkehrungen zur Abreiſe wereft plötzlich in dem
auſe, wo er wohnte, verhaftet und ins Ge

ängnis geſchleppt, ſeine Gattin aber nach-
dem ſie von einem Polizeiagenten unter dem Vor
wande, daß er ſie zu ihrem Manne bringen wolle

aufs ſchändlichſte mißhandelt und als eine
Vagabondin oder Gaſſendirne eingeſperrt
worden ſein, weil ſie in dem Augenblicke, wo ſie
auf das Rathaus gebracht wurde, keine Papiere bei
ſich hatte. Fräu Marr ſoll die ganze Nacht in dieſer
furchtbaren Lage zugebracht haben und erſt des
anderen Tages nach allerlei Beleidigungen wieder frei
gelaſſen worden ſein. Jn der Kammer antwortete
der Juſtizminiſter, er habe, ſobald er von der Sache
durch die Zeitungen Nachricht bekommen, eine Unter
ſuchung einleiten n ie Polizei e eine Lokal
behörde und das Kabinett dem Vorgefallenen völlig
fremd. Jm Gemeinderat antwortete der Bürger
meiſter er habe nichts gegen die Einſetzu er
Kommiſſion zur Unterſuchung des Sachbeſtandes;
nur glaube er bemwerken zu müſſen, daß das Ver
fahren gegen Herrn Marx ein geſetliches geweſen undkeine Sedegang des Domizils ſtattgefunden habe,

ſondern derſelbe in einem Wirtshauſe verhaftet
worden ſei, wohin er ſich, nachdem er einem Mee-
ting beigewohnt, begeben habe. Zum Schluſſe
wurde die Abteilung des (Gemeinderaterates für
Polizei Angelegenheiten beauftragt, eine Unterſuchung
über die Sache einzuleiten. (Köln. Zeitung.)

Der letzte Tag des „Vormärz“.
Wien, 12. März. Die Aufregung der Ge-

müter iſt noch immer groß, und wie ſollte ſie
auch anders. Die Wünſche, von denen man Befferung
erwartet, ſprechen ſich im Augenblick der z r
dringlicher aus, und es ſteht zu glauben, daß die
Staatsverwaltung den von den Ständen und dem
Volke n Aenderungen mit geeigneten, ſchon
lange in Verhandlung begriffenen Vorlageu entgegen
kommen werde Morgen verſammeln ſich
die Stände, und man erwartet ein zeitgemäßesEingehen der Regierung in ihre Wunſche Wir

glauben um ſo zuverſichtlicher, es werde geſchehen,
was not tut, denn die Mahnungen der Zeit
ſege zu ernſt an das Ohr jeder ierung, um

e überhören zu können. (Augsburger Allg.

F W
Aus den Gemeinden.

Aylsdorf. Der Gemeindevertreterſitzung
5. März lag der n zur rnbalanziert mit 5800 Mk. Bemerkenswert iſt, daß Mk.
Schuldentilgung und Zinſen gebraucht werden. Da das Steuer
ſoll bei dem ohnehin ſchon hohen Zuſchlag von 160 Proz. nut
4200 Mk. beträgt, werden 24 Pr er von je 100 Mk. Ge
meindeſteuer zirka 24 Mk. für Amortiſation und Zinſe
lungen gebraucht. Jn allernächſter t wird ſich info
Schulneubaues und des bekannten Zehntauſendmar ves
Kirchenreparaturen dieſe Laſt noch vergrößern.
ſpiel mag unſeren Gemeindevertretern zur Mahnun
der auch in den Landgemeinden üppig ins Kraut ſchießenden
Pumpwirtſchaft entgegenzuwirken.

Die Schullaſten ſind mit 2000 Mk. Drag t. da zirka 170
Kinder vorhanden ſind, kommt auf jedes Kind kaum 12 Mk.
Das nimmt ſich recht beſcheiden aus gegenüber den Aufwen-
dungen, welche die Städte z. B. für ihre Realſchulen, höheren en uſw. machen. Dieſe betragen in der Regel 100
is

Ein Antrag des Steuererhebers, ſeine Beſoldung um 80 Mk.
u erhöhen, wurde abgelehnt, da er gegenüber anderen Ortenon jetzt beſſer beſoldet iſt und außerdem erſt vor 15 Baen

50 Mk. Zulage erhalten hat. (9. 3.)
Beeſedau. Jn der Gemeinderatsſitzung am 6. März wurde

die Beſchlußfaſſung über die Schulkaſſe abgelehnt. Der Wai
ſenknabe Baldauf wird gegen eine wöchentliche Entſchädigung
von 1,50 Mk. der Witwe Berta Wartmann zur Erziehung
übergeben. Die Kleidung des Knaben wird von der Gemeinde
extra geliefert. Der re des Vorſitzenden, die Reinigung
der Straße von der Zuckerfabrik nach der durch die
Gemeinde vornehmen zu laſſen, wurde abgelehnt, da die Zucker
fabrik dieſe Straße in ſauberem Zuſtande zu erhalten hat.

Richtigſtellung. Jn dem Gemeinderatsbericht von Theißen
Nr. 56 d. V.) muß es ſtatt 7,50 Mk. Abfindungsſumme an

Herrn Lippold-Reußen 750 Mk. heißen.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Bergarbeiter und alle auf den Gruben beſchäſtigten

Arbeiter und Arbeiterinnen, Sonntag, 15. März.
Meißener Zuſchußkaſſe, Sonntag, 15. MäLettin: Fabrik und Hilfsarbeiter, Sonntag, 16. Barz.

Zeitz: Gaſtwirtsgehilfen, Freitag, 13. März.Verein Geſundheitspflege, großer Vortrag a tas,

18. rz.Oeffentl. Verſammlung, Sonnabend, 14. März.Transportarbeiter, Sonntag, 15. März.
Luckenau: Bergarbeiter, Sonntag, 16. März.Metallarbeiter, Sonntag, 15. Mer
Rehmsdorf: Sozialdem. Verein, Sonntag, e März.

Teuchern: Sozialdem. Verein, Sonntag, 15. März.
Weißenfels: Metallarbeiter, Sonnabend, 14. März.

Sozialdem. Verein, Sonnabend, 14. März.
Meuſelwitz: Lokalkaſſe der Bergarbeiter, Sonn

15. März.

Quittung.
Bornitz. Für ein eigenes Parteiblatt: Vom Wahlkonzert

1.50 Mark. E. Beier.Ernſt Dänmig in Halle.Verantwortlicher Redakteur:
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